


Der Weltfrieg 
Ol 





Kriegshilfe der Stadt Aachen 


Maria Regina Jünemann (Düffelöstf) 


Sefretariat Sozialer Studentenarbeit 





.Mobilmachung . . 
Unterſtützung Einberufener und ihrer Familien. 


» 


’ 


% 


Städtiſche Kriegsfürſorge. . . F 
Die Verſorgung der Stadt mit Lebensmitt eln F 


—— ———— — — — —— 


Das Miet-Einigunggsßamt.......... 


Flüchtlingsfürſorge . . 


Der Verein für Vottswohlfubrt. | 


Kriegsfrauenhbilfe . 
Das Rote Freu . 


Der Literariſche Zirkel 


Truppenverpflegung 
Lazarettbilder .. 


Kriegsbeſchaͤdigt enfürſorge 


. Sm Lochnergarten 


. Die Uniform-Waſch- und Neparaturanftalt 
Der Ehrenfriedhsf . . . . . 


Der Eiferne Roland 


+ 


+ 


+ 


+ 


+ 


+ 


% 


+ 


+ 


% 


+ 


% 


% 


% 


% 


% 


% 


% 


on oa N aıW 


— — — — — 


Mobilmachung! 


„Die Mobilmachung ift befohlen. SM. der Kaifer hat 
das Volk zu den Waffen gerufen. Wir find von der Gerechfig- 
keit der deutfchen Sache durchdrungen. Bis sum äußerſten 
haben wir dem Gegner nachgegeben. Er hat die ihm dar; 
gebotene Friedenshand nicht ergriffen, num muß das Schwert 
entiheiden. Wir verfrauen auf die Kraft und DOpfermwilligfeit 
des deutſchen Volkes und auf unfern Führer im Kampfe, 
unfern geliebten Kaiſer. „ECnorme Dpfer an Geld und Blut 
wird der Krieg erfordern,” fo fprach der Kaifer geftern im 
Schloſſe zu Berlin. Sein Volk ift zu diefen Opfern bereit. 
Aachen wird nicht zurückſtehen und den Ruf der alten Kaifer; 
ftadt bewahren. . . . Vor allem tut jebt Ruhe, Tatfraft und 
Beſonnenheit not. Feder muß das Wohl des Ganzen im Auge 
haben, nicht nur an fich denken!“ 


— 


Das war der Aufruf, den der Oberbürgermeiſter der Stadt Aachen, 
Veltman, an dem denkwürdigen erſten Auguſttag 1914 an die 
Bürgerſchaft richtete. Um dieſelbe Zeit, als die großen blauen Plakate 
den Landſturm aufriefen, als Tauſende von Kriegsfreiwilligen 
ſich vor dem Bezirkskommando drängten, um zuletzt doch wieder 
für überzählig nach Hauſe geſchickt zu werden. Das waren die Tage, 
da immerfort unabſehbare Heeresmaſſen zum Schutze der Grenze 
heranmarſchierten, da die Erde unter dem Marſchlied der ſchweren 
Soldatenſtiefel, unter Pferdegetrappel und Wagenrollen erzitterte, 
als Infanterie, Ulanen, Küraſſiere, Huſaren, Jäger, Artillerie, 
Train — ein flutender Strom — ſich durch die Hauptſtadt von Deutſch— 
lands Weſtmark ergoß, wie da Fahnen vor dem Standbild Wilhelms 
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des Großen hoch in Lüften flatterten und 
Erneuerung des Treuſchwurs zum blauen —E ——— 
u an und Gewehrlauf fledten und die Abſchiebs— 
J mer wieder aufrauſchenden Sange von der „Wacht 
am Rhein“ untergingen. Das war, als der Oberbürgermeiſter die 
Schüler zu den Erntearbeiten tief, denn wenn der flarfe Arm bes 
Landmanns in heiligem Zorne zum Gewehr griff, durften Korn 
und Halm in den geſegneten Feldbreiten des Vaterlandes nicht ver— 
dorren. Das war, als die Anwohner der Straßen, durch die der Trup— 
penaufmarſch erfolgte, namentlich während des ununterbrochen 
vier Tage und vier Nächte andauernden Durchmarſches von fünt 
kriegsſtarken Armeekorps, weißgedeckte Tiſche vor ihre Häuſer geſtellf 
hatten, mit allem, was fie nur irgend geben fonnten: Limonade und 
Teinkfprudel, belegte Brote, Keks, Schofolade, Printen, Tabaf, 
Zigarren, Zigaretten. Und die Blumen der Heimat für die Hinaus— 
stehenden — der golden blühende Sommer bot ja die Fülle! Ale, 
alle kamen und brachten, was fie hatten, arm und reich, und mande 
rührende Szene lebt im Gedenken fort, Wenn ein alter Invalide 
von 1870 glänzenden Auges fih mit Zigarren an die Durchmarſchie— 
renden herandrängte oder ein Humpelndes Mütterchen Butterbrote 
brachte „för de arm Zaldate . . .“ Wenn dag donnernde „Hurra!“ 
aus jungen Soldatenfehlen über den Graben, die Alleen, über all 
die fpißgiebeligen Dächer und flolgragenden Türme ber alten Kaifer; 
ftadt hinauffchwang in die Sommerluft, die fhon in der Nacht vom 
Montag auf Dienstag das Rollen der Gefchüge herübertrug . . . 
Das waren die Tage, da man an der Grenze fi vor Spionen nicht 
fiher wußte und die aufregende Jagd fogar auf den Dächern fpielte‘ 
Das waren auch die Tage, als an 70 ooo deutfche Flüchtlinge aus Paris 
ankamen, mißhandelt, beraubt, Opfer der aufgeflachelten franz; 
zöſiſchen Volks wut. Wie die Bewohner der Straßenzüge am Haupt; 
bahnhof, als könnte e8 gar nicht anders fein, fich in Die Verpflegung 
der geflüchteten und ausgemiefenen Landsleute teilten und mächtige 
Suppenfeffel in ununterbrochener Folge zum Bahnhof Hinz und zurück— 
gefchleppt wurden... Und wieder die durchziehenden und fahrenden 
Truppen. Noch heute ftehen die Wegmeifer: „Nah Lüttich”, „Nach 
Brüſſel“, „Nach Eupen, Herbesthal”. Es flitzten Die Militärautos 
und ſtampften die Geſchützwagen durch die Straßen, und dann erbebten 
Aachens Häuſer vom Kanonendonner, der aus der Gegend von 
Lüttich kam. Tag und Nacht. Nirgends eine Nachricht. Es war, als 
ſtocke in der Grenzſtadt der Pulsſchlag. — 
Da — am 8. Auguſt — wer hatte es zuerſt gehört? — wer es zuerſt 
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geſagt? Es braufte durch die Gaffen: „Lüttich im Sturm 
genommen!” und ein jubelndbuntes Flaggenwehen aus den 


Hänfern, Die ausziehenden Regimenter wurden ftürmifch gefeiert 
und Defchenft: 


„Allo dann! Decher Jong, nu wies 

De Zäng An frefch drop aa, 

Datt Dich noch Kenk än Kengsfenf prieft 
Alaf! Drop aa! Hurra!” 


Aachen war mit eins der Sorge einer feindlichen Invaſion enthoben, 
Und meiter gingen die Tage des Aufmarſchs. Das Militärbur eau 
leiftete faft Unglaubliches. Die Unterbringung der wochenlang flän; 
dig durchziehenden Teuppenmaffen forderte in den fünf erften 
Monaten an Koften mehr als 8oo 000 HM. Man kann fih von den 
Seiftungen feiterg Stadt und Bürgerfchaft nur dann einen Begriff 
machen, wenn man bedenkt, daß die Hauptſache der deutſchen Streit; 
kräfte fih auf den Anmarſch zur nahen belgifchen Grenze fonzenz 
frierte! Und wieder gingen die Tage. Eine Stegesnachticht folgte 
der andern. Die ahnen wurden oft fagelang nicht eingeholt — 
mit mächtigem Flügelfchlag raufchte der angegriffene deutſche Adler 
durch das feindliche Land, Wohl Fehrten längſt die Verwundeten— 
züge von den flegreichen Schlachten zurüd und viel Trauer kam in 
die beutfche Heimat. Aber das Volk war zu den Opfern bereit und 
hielt allem, was das Gefchik brachte, tapfer fland, 

Die Wochen, Monate, ja ein Jahr ging darüber hin. Am Aachener 
Wald rollte der Klang des Geſchützdonners bei Arras, Lille, Verdun. 
Bon diefer Zeitfpanne follen die nachfolgenden Blätter erzählen. 
Yugenblidsbilder, die feinen Anfpruch auf VBollftändigfeit machen 
wollen, aber, mit Liebe gefammelt, bei denen, die dabei waren, 
ein Erinnern weden, und den andern Kunde fun wollen von Aachens 
Mithilfe zum glücklichen Ende. 

DemAndenkendesHerrnOberbürgermeiſters 
Veltman, den der unerwartete Tod abrief, ſeien dieſe Aufzeich— 
nungen geweiht, deren Zuſammenſtellung er mit lebhaftem Intereſſe 
förderte. Gedankt ſei auch der freundwilligen Hilfe und wertvollen 
Unterſtützung mit authentifhem Material feitens aller beteiligten 
greife. 

Däaffeldorf im März 1916, 


Unterſtützung Einberufener und ihrer Familien 


Den zur Fahne einberufenen etatmäßigen ftädtifchen Angeftellten 
und Beamten wurde dag volle Gehalt bewilligt. Den Hilfsarbeitern 
im Bureau, Kaſſen- und fechnifhen Dienfte, fofern fie nicht völlig 
alleinftehend find, zahlte die Stadt für den erften Kriegsmonat 
die volle Befoldung, die fih dann auf 75 Prozent ermäßigte Jedoch 
erhöhte fih der Sat in Fallen der Bedürftigfeit wiederum auf 100 
Prozent. Im zweiten Kriegsjahr bemilligte die Stadt ferner den 
ſtädtiſchen Angeftellten, die nicht zum Heeresdienft einberufen waren, 
bei einem Gehalt bis zu 3000 M eine Teuerungssulage. 


Die Summe der Kriegsfamilienunterffübung (die 
nach dem Gefeß für die Ehefrau 15 M und die übrigen unterffüßungg; 
berechtigten Perfonen 7,50 M monatlich beträgt) belief fich von Anfang 
des Krieges bis Ende März 1916 auf über 7 Millionen, worin zu 
Laſten der Stadt allein 3 Millionen enthalten find. Denn die Reichs⸗ 
unterſtützung Tann allein natürlich nicht im entfernteſten zur Beſtrei— 
fung des Lebensunterhalts in Stage fommen, und fo müffen die 
Stadt: bzw. Landfreife aus eignen Mitteln Beihilfen zu dem oben; 
erwähnten Satze gewähren. Die Yrmenunterffüßung 
feste bei der erfien großen Welle der Arbeitsloſigkeit fofort ein, 
wurde aber durch Hebung der Konjunktur und einfrefende Der; 
dienſtmöglichkeit ſowie durch Einrichtung der ſtädtiſchen Kriegsfürforge 
entlaſtet. Eigenartig iſt die Organiſation der Unterſtützung 
erwerblosgewordener Dextilarbeiter. Es handelt 
ſich dabei um ſolche erwerbslos gewordenen, arbeitsfähigen und ar— 
beits willigen Perſonen, die ſeit dem 1. Oktober 1915 ihren Wohnſitz 
in Aachen haben, ſofern die Erwerbloſigkeit nachgewieſenermaßen 
durch die Kriegszeit verſchuldet iſt. Da die Mittel dazu aus einem 
beſondern Fonds und nicht der Armenkaſſe entnommen werden, hat 
die Unterſtützung natürlich auch nicht den Charakter einer Armen— 
unterſtützung. Sie erfolgt nach Maßgabe des Grundlohnes der 
Klaſſe, in welcher die Bedürftigen bei der AllgemeinenOrtskrankenkaſſe 
verſichert ſind. Spargroſchen, Arbeiter- und Gewerkſchaftsunter— 
ſtützung werden dabei nicht, Zinſen von Sparguthaben und Renten— 
bezüge zur Hälfte berückſichtigt. Der ſoziale Wert der Unterſtützungs— 
art beſteht nicht zum geringſten Teil auch darin, daß z. B. zur 
Deckung der laufenden Miete, eine gewiſſe Summe der Unterſtützung 
ſofort an den Vermieter ausgezahlt, dem Bedürftigen ſelbſt ſtatt 
finanzieller Beihilfe paffende Arbeit nachgewieſen oder die Unter; 
ſtützung feilmeife in Naturalien gegeben werden fann. Widerſetzlich— 
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feit gegen die Beflimmungen zieht Verweiſung an die Urmenvermal; 
tung nach fich. 


Städtifche Kriegsfürjorge 


Es waäre ſicherlich als Härte empfunden worden, hätte man alle 
jene Bürger, die der Krieg in mißliche Verhältniſſe gebracht, an die 
Urmenvermwaltung verwiefen, abgefehen davon, daß die Leiflungen 
derfelben fih auf das Notwendigfte zum Lebensunterhalt be; 
(hränfen und deshalb zur Linderung der Notlage von ihr aus allein 
nicht genug gefchehen konnte. Hier frat die Kriegsfürforge der Stadt 
Aachen ein, die folgendermaßen gegliedert fich darftellt. Für jeden 
Nfarrbesirf wurde duch Zuſammenſchluß der fämtlihen privaten 
Wohltätigfeitsuereine ohne Unterſch ed der Konfellion und Der 
öffentlihen Armenpflege ein Unterflüßungsverein gebildet, Er 
befteht aus den Bezirksvorſtehern der einzelnen Armenbezirksvereine 
der Pfarre, je einem mweitern Mitglied der Bezirksvereine, einem Mit; 
glied der Vinzenzkonferenz der Pfarre, einer Dame als Präfidentin 
ſowie einigen Mitgliedern der vorerwähnten übrigen privaten Wohls 
tätigfeitsvereine. Diefer entfcheidet über die Verteilung der Unter; 
füßungen nah Maßgabe der vorhandenen Mittel, 

Ein befonders für diefe Zwecke von einigen Bürgern der Stadt 
geftifteter Fonds ermöglichte die Unterftügung Heiner Gefchäftsleute 
und Handwerfer, die duch den Krieg in ihrer Eriftenz gefährdet 
worden waren, Die eigentliche Kriegsfürforge hat ihre Mittel eben 
falls aus freiwilligen Gaben der Aachener Bürgerfchaft. Sie feßen 
fih sufammen aus Büchfenfammlungen in Wirtfchaften, Straßen; 
bahnen, Gefchäften der Stadt, aus Erträgniffen von Theatervor— 
ftellungen, Konzerten, aus der Bismardfeier am Oſtermontag 1915 
im Rathaus, die allein 25 000 M Reingewinn brachte. Big ı. April 
1916 mwaren fo über 465 000 M eingegangen, die — obwohl mionatz 
lich 23 000 M zuzüglich 2000 M Kleidergeld für alle Bezirke ver; 
ausgabt werden — big jetzt ohne die Inanſpruchnahme des ſiädtiſchen 
Monatszufchuffes von 10 000 M augreichten. Die feit November 
1915 eingerichtete Volksſpende bringt an regelmäßigen Bei— 
trägen monatlich 13 000 M. Ihre Erträgniffe find in obigem Betrag 
nicht eingerechnet. Für Liebesgaben verausgabte die Stadt an go 000 
Mark, für das heimgefuchte Dfipreußen bemilligte die Stadtver— 
ordnetenverfammlung 10 000 M, für die Notleidenden in den Reiche; 
landen sooo M. Für die zur Befchaffung von Pelzen für die Dftz 
armee bewilligte „Hindenburgfpende” von 20000 M ging ein herz; 
liches Dantfchreiben des Generalfeldmarfhalld v. Hindenburg ein. 
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Mi: Genehmigung des Kaiſers wurde bald nach Ausbruch des 
Krieges die Jugend mwehr ing Leben gerufen, die die heranwach— 
fende Jugend vom 16. Jahre ab für den fpätern Heeresdienft fchulen 
(ol. An 1100 Jungmannen in kleidſamem Feldgrau mit der ſchwarz— 
weißen Armbinde — Schüler und Arbeiter — find in ı2 Kom; 
pagnien eingeteilt und fun begeiftert Militärdienft. Bei großen 
Paraden, Geländeübungen, Märfchen Fonnte die Aachener Jugend— 
wehr ſchon ihre prächtigen Leiflungen zeigen. Lieb Vaterland, magſt 
ruhig ſein! ... 


De Verſorgung der Stadt mit Lebensmitteln 


Die Sicherung ausreichender Lebengmitteloorräte mußte natürlich 
für Aachen, im Hinblid auf feinen Charafter als Grenzſtadt, bei 
Ausbruch des Krieges von größter Bedeutung fein. Sp wurden 
denn große Mengen nötiger Vorräte aufgefiapelt und fortwährend 
erganzt: Reis, Haferfloden, Graupen, Bohnen, Erbfen, Kaffee, 
Tee, Kakao, Zuder, Schweinefleife eigner Schlachtung, Konferver, 
Butter, Käfe, Marmeladen, Eier, Fifchfonferven, fterilifterte, kon— 
densierte und Trockenmilch, Kartoffeln, Gemüfe uſw. Zwei ftädtifche 
Verfaufsftellen beforgen die Abgabe an die minderbemitfelte Be; 
völferung auf Grund von Berechfigungsfarten, die den Haushal; 
tungen big zu 3000 M Einkommen zuftehen. Wie groß der Umſatz 
iſt, läßt ſich aus der täglichen Einnahme einer Verkaufsſielle, die 
zwiſchen 4000 und 6000 M ſchwankt, erfehen. Dem Kapitel Kar: 
toffelverforgumg wurde von vornherein (durch rechtzeitigen 
Einfauf in Holland) Aufmerffamfeit zugewandt, fo daß die Preiſe 
ih auf erträgliher Höhe hielten. SKriegsunterftüßungsberechtigten 
und folden Perfonen, die Armenunterſiützung beziehen, lieferte die 
Stadt Kartoffeln zu wefentlich ermäßigtem Preife. Ebenfo richtete 
die Stadt eine Abgabejielle von Obſt, Gemüfe und Kartoffeln aus 
den ſtädtiſchen Vorräten für die Aachener Kleinhändler ein, bie 
Pe verpflichtet wurden, den fejigefekten Verkaufspreis einzu; 

alten. 

zur Abgabe der Fleiſchdauer waren wurden feiteng der- 
Stadt insgeſamt 12 Verkaufgfiellen befiimmt, die folden Metzger— 
frauen übertragen wurden, Deren Männer im Felde fiehben und die 
ihr Gefchäft ſonſt hätten ſchließen müſſen. Auch die Abgabe von 
Sleifchfonferven erfolgte auf Grund von Berechtigungsbüchern, 
von denen insgeſamt 25 000 in Umlauf find. Zur Regelung der 
Milchverſorgung dienten die von Ende November ı19r5 
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ab eingeführten Milchkarten, die auf eine beſtimmte tägliche Milch: 
menge und einen beftimmten Lieferanten lauten, Die Stadt mußte, 
um der eintretenden Milchfnappheit zu begegnen, zum Befchlagnahme; 
verfahren übergehen und fich zum Ankauf einer Meierei entfchließen 
die täglich 1400 Liter nur für die auf Milchnahrung angemwießenen 
Perſonen abgab. Auch auf Ankauf und Verteilung von Futter 
mitteln — Futtergerſte, Mais, Gerftenfchrot, Pferdebohnen, 
Sojabohnen, Kleie, Leinmehl, Ölkuchen, Roh- und Futterzuder 
uſw. — wurde großer Wert gelegt. Der Umſatz betrug Ende 1915 
an 2 Millionen Mark. 

Zur Abwehr der Fettfnappheit und Einführung der 
etweißreihen Klippfifchnahrung wurden entfprehende Maßregeln 
und Einrichtungen getroffen, ein Lebensmittelausfehuß gebildet, 
eine Preisprüfungsftelle ing Leben gerufen und verfchiedentlich 
Höcftpreife fefigefeßt, u. a. für Brot, Mehl, Salz, Printen, Kar: 
toffeln, Gemüſe, Mich, Butter, Fleiſch, Wurfimaren, Wild. Das ge; 
amte Perſonal des ſtädtiſchen Lebengmittelamteg, einfchließlih der 
Läger und Verkaufsſtellen, befiand Ende 1915 aus 70 Berfonen, 
der Sefamtumfaß belief ih auf rund 19 Millionen Marf. 

Der wegen Petrnleummangel eintretenden Lichtfnappheit ſuchte 
die Stadt duch Einführung von Petroleumfarten erfolg 
ceich zu begegnen. Zwar liegen viele Bürger ihre Wohnungen an 
das Gas; bzw. Stromnetz der flädtifhen Werfe anfchließen, ein 
großer Teil der Bürgerfchaft blieb jedoch auf Petroleum, Spiritus 
uſw. angemwiefen. Für diefe Zwecke bezog die Stadt fogenannte 
Kriegslichtbrenner, die auf jede Petroleumlampe aufgeſchraubt 
werden fönnen, und befiimmte im übrigen alle Perſonen, die zu 
nicht mehr als 52 M Einfommenfieuer veranlagt find, zum Empfang 
der Petroleumkarten als empfangsberedfigt. Es iſt natürlich in 
diefem Rahmen nicht möglich, auf alle Einzelheiten der Lebens; 
miftelverforgung während der 18 Kriegsmonate einzugehen. Nur 
derjenige, der an Hand des umfangreichen Aftenmaterials einen 
Blick in die weitverzweigten Arbeitsleiftungen fun durfte, kann zu— 
gleich ermeflen, wie die ganze Drganifation planmäßig eingeleitet 
wurde und unter fehwierigen PVerhältniffen zum Gegen der Be; 
völkerung arbeitete, 


Das Miet;Einigungsamt 


Zur Beilegung von Gtreitigfeiten zwiſchen Mietern und Ver: 
mietern über die Bezahlung des Mietzinfes wurde gleich im eriten 
Vierteljahr des Krieges ein Miet, Einigungsamt eingerichtet. Dass 
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felbe erftredt feine Tätigkeit nicht nur auf diejenigen Familien, Deren 
Ernährer zum Kriege eingezogen ift, oder welche infolge von Ar— 
beitslofigfeit von der Armenverwaltung unterftüßt werden, fondern 
auf alle ſolche Perfonen, die infolge der Kriegswirren mit der Miet, 
sahlung in Schwierigkeiten geraten find. Bei Anrufung des Cini; 
gungsanttes von einer Partei werden Mieter und Vermieter geladen, 
Ber Nihterfheinen einer Partei find die Einigungsverhand, 
lungen als gefcheitert anzufehen. Leiſten die Parteien der Ladung 
Solge, fo wird feitens des Einigungsamteg auf eine gütliche 
Beilegung der Gkreitigfeiten hingemirft, und Außerftenfalfg 
in Form eines Befchluffes den Parteien befanntgegeben, in welcher 
Weife das Einigungsamt eine Einigung für angebracht erachtet, 
Einigen fih die Parteien dahin, daß ein gewiffer Mietbetrag unmittel, 
bar duch den Mieter gezahlt wird, fo ift die Sache hiermit 
erledigt. Einigen fich die Parteien in denjenigen Fällen, in welchen 
feitend der Stadtverwaltung Militärs oder Armenunterſtützung 
gezahlt wird, dahin, daß von diefen Unterftüßungen ein Betrag un: 
mittelbar an den Vermieter gezahlt wird, (9 wird der zuſtändigen 
Stelle (Militär- bzw. Armenfefretariat) zur mweitern Veranlaſſung 
Ditteilung gemacht. Die Miete wird alsdann von der Militär, 
bzw. von der Armenunterſtützung in Abzug gebracht und durch die 
Stadtkaſſe bzw. den Armenpfleger direkt an den Vermieter gezahlt, 
Kommt eine Einigung nicht suftande, fo wird, falls der Mieter 
Unterftüßung von der Stadt erhält, von dem Befchluß des Einigungs; 
amtes der zufländigen Stelle zwecks Herbeiführung eines Befchluffes 
über die Art der Zahlung der Unterſtützung Mitteilung gemacht. 
Bon Kriegsanfang bis 1. Januar 1916 wurden auf diefe Weife an 
800 Fälle bearbeitet und meift gütlich beigelegt. 


Flüchtlingsfürſorge 


Als der am weiteſten nach Weſten vorg eſchobenen Grenzſtadt 
fiel Aachen eine beſondere Betätigung in der Flüchtlingsfürſorge zu. 
Schon in der Nacht vom 4. zum 5. Auguſt trafen die erſten Ausge— 
mwiefenen aus Belgien und Frankreich dort ein. Da die direkte Eiſen— 
bahnverbindung über Herbestha! durch die Belgier unbrauchbar 
gemacht worden war, wurden Die Ausgewiefenen über Holland 
befördert. Weinende Frauen, vor Müdigkeit und Hunger wimmernde 
Kinder, über erlittene Brutalität duch die „Welfchen” ergeimmte 
und fluchende Männer — alle nur aufs notdürftigſte bekleidet — 
ſo boten die Armſten ein Bild des Jammers und Elends. Es ſpielten 
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ſich herzzerreißende Szenen ab: Frauen ſuchten ihre Männer, Eltern 
ihre Kinder; denn die meiſten waren geflohen oder mit Gewalt fortge- 
trieben worden, ohne auch nur für ihre Angehörigen forgen zu können. 

Schnelle Hilfe tat not, Der im Schulhaus Hahnbrucherſtraße 
wohnende Lehrer erklärte fich bereit, die Unterbringung zu über; 
nehmen. Noch in der Nacht wurden die Schulfäle ausgeräumt und ale 
Notlager eingerichtet. Die Anwohner der nächfigelegenen Straßen 
brachten Nahrungsmittel und Kleidungsftüde, fo daß die Verpflegung 
mie verhältnismäßig geringen Koften erfolgen fonnte, 

Der Zuzug von Ausgewiefenen bielt an. Die Verpflegungsftelle 
im Schulhaus Hahnbrucherftraße wurde in Permanenz erklärt; min: 
deitens 3000 Ausgewiefene erhielten dort Verpflegung und Notlager. 

Doch mit diefer erften Hilfe war nicht genug getan. Es galt die 
Ausgewiefenen zu ihrem frühern deutfchen Wohnfiß zu befördern, 
ihre SIntereffen im Ausland wahrzunehmen und vor allem diejenigen, 
die fih hier anfällig gemacht hatten, dauernd zu unterffüßen. 

Um dieferAufgabe gerecht zu werden, wurde, ähnlich wie in Düſſel— 
dorf, Cöln und Frankfurt, auch hier in Nachen eine öffentliche Ber 
tatungsitelle für aus Feindesland ausgemwiefene Deutſche eingerichtet. 
Dur ihre Vermittlung erhielten an 300 Perfonen Freifahrt- und 
Geleitſcheine in ihre frühere Heimat. Eine Reihe von Flüchtlingen, 
die einſtweilen in Aachen ihren Wohnſitz nahmen, wurden durch 
Vermittlung des Berliner Noten Kreuzes fortlaufend unterſtützt. 


Der Verein für VBollswohlfahrt 


Er nahm fich vor allem der durch den Krieg in Notlage geratenen 
Frauen und Mädchen an. Die beftehenden fozialen Einrichtungen 
des Vereins wurden ſogleich nach Kriegsausbruch auf die Forde— 
tungen der befondern Verhältniffe eingeftelt. Da felbit eine 
vorgenommene Erweiterung der beftehenden Volksküche im Der 
Peterfiraße für die Bedürfniffe nicht augreichte, übernahmen Die 
Franzisfanerinnen, die fonft in ihrer muſtergültig eingerichteter 
großen Küche mit Dampfbetrieb die Stadtarmen verſorgt hatten, 
neben der Volksküche den geößern Teil der Mittagſpeiſung. Die 
nötigen Lebensmittel gibt die Stadt zum Selbftfoftenpreig; Die 
Franzisfanerinnen müſſen frühmorgens ums Uhr ſchon mit dem 
Kochen beginnen, damit das Eſſen um 10 Uhr zur Rundfahrt in die 
verſchiedenen Verteilungsſtellen der einzelnen Pfarrbezirke bereit iſt. 
Täglich werden etwa 1500 Liter Suppe ausgegeben und mit Speiſe— 
marken im Stückwert von 15 Pf. (Getzt 17 Pf.) bezahlt. Zu den Winter— 
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monaten ftellte der Verein für Volkswohlfahrt der ftädtifchen Kriegs— 
fürforge allmonatli 10 000 Suppenmarfen zur Verteilung an Be; 
dürftige zur Verfügung Weitere Kriegsfüchen find im Marien; 
hofpiz zu Aachen-Burtſcheid, im Marienhofpiz an der Eifelftraße, 
in der Schulfühe am Mühlenberg, in der Elifabethpfarre — alle, 
mit Ausnahme der erften, aus Privatmitteln unterhalten. Eine Schul; 
finderfpeifung tft von einer Gruppe von Damen auf dem Krugen; 
ofen für bedürftige Schulfinder dreier Pfarreien eingerichtet. Da 
der elterlihe Einfluß nicht ausgefchaltet und dag verabreichte Fräftige 
Mittagbrot nicht als Almoſen angefehen werden foll, foftet die Mahl; 
seit 5 Pf. Natürlich tft man bei Feftftellung der Bedürftigfeit — 
denn diefe Urt Kriegsküchen follen keineswegs die oft beflagfe Be; 
quemlichkeit der Mutter Daheim unterflüßen — auf die Mithilfe der 
betreffenden Lehrer in den einzelnen Schulen angemwiefen. Die 
Mädchen find im erften Stodmwerf und die Knaben im Erdgeſchoß 
untergebracht, wo die feiter zufchreitenden Stiefel und Holzſchuhe 
weniger ftörenden Lärm verurfachen fünnen. Und das wird jedes; 
mal, oben wie unten, ein gar fröhlih Mittagbrot ! 

Der „Verein für Bolfswohlfahrt“ veranfialtete auch 
neben feinen beftehenden Kochfchulen Näh- und Kochkurfe für Mäd— 
hen und Frauen, um fie auf die notwendigen Änderungen im Wirt; 
(haftsleben einzuftellen. Am aber auch den fiefgreifenden Umwäl— 
sungen auf Dem Gebiet der Frauenerwerbsarbeit und der fich geltend 
machenden Notlage zu begegnen, wurde Mitte September 1914 
eine neue Abteilung angegliedert, die „Kriegsfrauenhilfe”, deren 
Tätigkeit im folgenden Monat begann. 

Ein anderer gemeinnüßiger Verband, die Aachener Aftiengefell; 
(haft für Ar beit er wohl, die in den nunmehr 34 Jahren ihres 
Deftehens ganz außerordentlich fegensreich in ſozialer Hinficht wirfen 
konnte, ſtellte fich ebenfalls fofort bei Ausbruch des Krieges in den 
Dienft des Vaterlandes. Das Arbeiterinnenhofpis, in dem in der 
Aachener Induſtrie befchäftgte Arbeiterinnen der benachbarten Orte 
‚ übernachten konnten, wurde als Lazarett eingerichtet; da natur 
gemäß die Zahl der arbeitenden Frauen und Mädchen bei der durch 
Ausbruch des Krieges bedingten Einfchränfung der Betriebe und der 
Grenzfperrung der benachbarten Staaten fiel, behielt das Hofpis 
hauptſächlich Schulamtsfandidatinnen. Haushaltungsfihule, Sonn; 
tags⸗Kochſchule, Sonntags-Nähverein — in welch legterm eiftig von 
170 Urbeiterinnen Soldatenwäfche verfertige wurde — bielt man 
jedoch froß der andermweitigen Inanſpruchnahme mit Rückſicht auf 
die Wichtigkeit diefer Ausbildungsgelegenheiten bei. 
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Bei diefem Kapitel wäre auch der Bericht über die Tätigkeit 
des Aachener Maltefer-Hilfvereing einzugliedern. 
Wie fchon im Kriege 1870 hat auch diesmal der MaltefersHilfsverein 
— im Anſchluß an die Genofjenfehaft der Rheinifch-Weftfälifchen 
Malteſer-Devotionsritter — dem Waterland fegensreiche Dienfte 
leiften können. Geine Aufgabe ifl: unfern Kämpfern ohne Unter; 
(hied des Standes und der Konfeſſion geifligen Treoft und leibliche 
Hilfe zu verfchaffen, religiöfe Hilfe den katholiſchen Truppen zu 
vermitteln durch Unterflügung der Feldfeelforge und der zahlreichen 
Scharen von glühender Nächftenliebe befeelter Drdensmänner 
und Drdensfrauen in den Lazaretten, im Feindesland und daheim. 
Der Werbeausfchuß rief die gefamte Preſſe und die Pfarrer des 
KRegierungsbesirfs Wachen zur Mitarbeit bzw. zur Gründung von 
Zweigvereinen auf.und forgfe Durch verſchiedene Veranſtaltungen 
für einen flarfen Zuſtrom von Mitteln. Der Lazarettausfchuß über; 
nahm Einrichtung und Verwaltung von zwei Lazaretten in Aachen, 
die big November 1915 insgefamt die Zahl von 16 530 Verpflegung: 
tagen aufweilen konnten. Neben der ärztlichen Pflege und der Pflege 
durch die Ehriftenferinnen und Franziskanerinnen gab der Lazarett— 
ausſchuß den Verwundeten Gelegenheit zu Unterhaltung, Belehrung 
und Weiterbildung; die Häufig fundgetane Dankbarkeit der Pfleglinge 
bemweift zur Genüge, daß ihnen der Lazarettaufenthalt eine Zeit 
wirfliher Erholung war. Der Berfendungsausfhuß (ol ftändige 
Fühlung mit den Lazaretten und mit der Front halten, um die zur 
Berfendung gelangenden Gaben nach einheitlihbem Plan und nach 
den beftehenden Bedürfniffen verteilen zu können. Weihnachten gingen 
16 657 Pakete im Werte von 83 285 M ins Feld und big Ende No; 
vember 1915 Sendungen überhaupt im Werte von insgefamf 198 000 
Mark. Große Spenden von Heil, und Stärfungsmitteln für die 
Seuchen: und Rekonvaleſzentenlazarette von auswärtigen Fabriken, 
Gaben einheimifcher Snöuftrieller, Vereine und Verbände ermög— 
lichten eine weitere Ausdehnung der Verfendungstätigfeit, die fich 
nicht nur in folchen Gaben, fondern auch in Verfendung der fo ſehr 
gewünfchten religiöfen Schriften, Gebetbücher und Rofenfränze 
erfchöpft, außerdem in Geldzumeifungen, die zur Erfüllung der Zweit; 
wichtigften Aufgabe des Maltefer-Hilfvereing, den Soldaten religiäfen 
Troſt zu fpenden, dienen. Sp besifferte fich Ende November die für 
dag geiftige und leibliche Wohl der Soldaten aufgebrachte Gefantt; 
fumme auf rund eine Viertelmillion Mark, die, in die Werte der 
Wirklichkeit umgefeßt, eine noch gewaltigere Zahl bedeuten. 
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Kriegsfrauenhilfe 


Die Kriegsfrauenhilfe wurde im Oktober 1914 vom Verein für 
Volks wohlfahrt ins Leben gerufen, Mitglieder aller ſozial inter, 
eſſierten Frauenvereine fanden ſich zuſammen, um dem durch den 
Krieg arbeitslos gewordenen Frauen und Mädchen Arbeit und 
Verdienſt zu beſchaffen. Damit die Arbeitsausgabe fomwie die Be, 
ſchäftigung in der neu erfchloffenen Nahftube unverzüglich beginnen 
fonnte, erteilte die Stadt der Gruppe „Arbeitsbefchaffung” fofort 
einen bedeutenden Auftrag auf Unterfleidung für die Krieger, 
Ein Aufruf an alle Fabrifanten bezweckte und erreichte die Beſchaffung 
neuer Arbeitsmöglichkeiten. Sodann richtete ſich der Aufruf an die 
Mitbürger, beſonders an die Frauen, um Abgabe von Kleidungs— 
ſtücken und Schaffung von Arbeit in den Einzelhaushaltungen. Dieſer 
Ruf nach Arbeitsmöglichkeit kehrte in allen Berufen wieder, und 
mit Genugtuung konnte die Gruppe Arbeitsbeſchaffung 
bald von größern Aufträgen von der Stadt Aachen, dem Roten Kreuz 
Aachen und Herbesthal, vom Malteſer-Hilfsverein und Lazaretten 
melden. Tuchfabriken und Geſchäfte ſtellten die Stoffe zur Verfügung, 
die für die Armen der Stadt und die Kriegsfürſorge verarbeite— 
wurden. Die Reichs wollwoche und die Aufträge für dag Bekleidungs— 
amt eines Armeekorps halfen ebenfalls weiter. Die Zahl der für die 
ſtädtiſche Weihnachtsliebesgabenſendung gefertigten warmen Klei— 
dungsſtücke ging in die Tauſende; für die Folge ſind noch ſolche Auf— 
träge in Ausſicht, die eine ſtete Weiterbeſchäftigung der Heimarbeite— 
rinnen verſprechen. An Löhnen konnte bis Ende Februar 1916 die 
Summe von nahezu 48 500 M ausbezahlt werden, ein Kapital, 
das ohne die Frauenhilfe niemals in die vielen arbeits; und erwerblos 
gewordenen Frauen, und Mädchenhände gelangt wäre! 

Hand in Hand mit der Gruppe Arbeitsbefchaffung arbeitet die 
Gruppe „Vrbeitsvermittlung“. In demfelben Zeitraum wurde an 
ungefähr 1400 Perfonen in 27 530 Fällen Näh- und Strickarbeit 
vermittelt. Mit der Empfehlung einer PVertrauensperfon (Kriegs; 
fürforge) verfehen, werden die Ankömmlinge genau auf folgende 
Punkte geprüft: 

Berhältnis des jegigen Einkommens zum frühern, Höhe der 
Unterffüßung, Kinderzahl, Miete, Kriegerfrauen erhalten bei ber 
(Hränften Arbeitsaufträgen den Vorzug. Bon Zeit gu Zeit Nach: 
prüfung der Verhältniffe, wobei die Kontrolle Durch Kartothek fehr 
erleichtert wird. Bei jedegmaliger Arbeitsausgabe muß die Karten? 
Inhaberin fich in der Vrbeitsvermittlung melden, wo die Karte mit 
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einer neuen Nummer verfehen wird. Diefelbe Eintragung erfolgt 
auf der Hauptfarte, die ftetd in der Gefchäftsftelle bleibt und auf bet 
außer Name, Wohnung, Stand auch die obengenannten Pualte 
über die Verhälniſſe vermerkt ftehen, die durch die dienſttuende 
Dame jederzeit berichtigt oder ergänzt werden fünnen. Bei Vor; 
seigung der mit der neuen Nummer verfehenen Karte erhält die 
Inhaberin in der Arbeitsbefhaffung neue Arbeit, die gleichlautend 
nach Art, Zahl, Datum, in die inzwifchen durch ein Schiebefenfter 
in den Raum der „Befchaffung“ gelangte Hauptfarte eingefragen 
wird. Die Ablieferung wird in gleicher Weife Fontrolliert. 

In der Abteilung „Kriegsbluſe“, die erwerbslos gewordenen 
Schneiderinnen und Stiderinnen aufhalf, wurden 29 Perjonen 
befchäftigt, an die 2605 M Löhne ausgezahlt wurden. 

Die Gruppe Beratung konnte von Dftober 1914 bis Ende 
Februar 1916 in Mierfchmwierigfeiten, Kriegsunterfiügungen, Ren— 
tenanfprühen der Hinterbliebenen, Augkunfterteilung über Gefallene 
und DVermißte und ähnlichen Angelegenheiten 3150 Frauen ratend 
sur Seite ftehen. 

In diefen Fragen allein wollte fich jedoch die helfende Täfigfeit 
der Kriegsfrauenhilfe nicht erfehöpfen. Eine eigne Gruppe, die Be— 
ratungsftelle, im Frühjahr 1915 eröffnet, übernahm die 
inftematifhe Einführung und Belehrung der Hausfrauen in Die ber 
Kriegslage angepaßte Ernährungsmeife. Täglih von Io bis 12 
Uhr wurde Nat erteilt, die Kochkifte mit Koſtproben vorgeführt 
und praftifch ausprobierte Rezepte und Speifezettel mt Koſtenberech— 
nung, Schriften über hausmirtfchaftlihe Dinge verteilt. Wie aller; 
orten fließ die Kochkifte auch hier bei den Ratſuchenden zuerft auf 
Ungläubigfeit und Widerſtand, dann aber erreichte die Zahl der 
Katfuchenden bald einige Hundert und an 277 Kochkiſten wurden ver; 
fauft. Auch die Selbfiherfiellung deefelben zeigte man bereitwillig, 
damit die Hausfrauen fich gegebenenfalls aus Vorhandenem felbit 
die praktifche Kriegsfochkifte anfertigen fonnten. Natürlich wurden 
auch zur Einführung des im Binnenland wenig befannten und be; 
fiebten Klippfifches Verfuchsnachmittage eingerichtet, demnächſt ſoll 
das jeßt fo wichtige „Braten ohne Fett” weiten Hausfrauenkreifen 
gelehrt werden. 

Die BPropagandaz Gruppe ſorgte unterded unermüdlich 
durch Aufrufe und Hinmweife weiter für ein Bekannt werden der ſozi— 
alen Abfichten der Frauenhilfe, durch Inſerate und Hinweiſe für Ab— 
fab der gearbeiteten Wäfche, Kleider und daneben für ſtete Heranz 
siehung von bebdürftigen Arbeitskräften. Auch verfehlte fie nicht, 
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durch geeignete Artikel, häufig in der angenehm lesbaren Form 
des Feuilletons, auf den weiblichen Teil der Bevölkerung in Haug, 
baltungsfeagen erzieheriſch einzuwirken. | 

In der Reichswollwoche vom 18. Dis 24. Januar 1grs, 
die die Aufbringung von wollenen Sachen zur Anfertigung von Mär, 
menden Keidungsjtüden, ferner Sammlung von alten Veppichen, 
Kokosmatten uſw. ſowie alten Wollabfällen bezweckte, wurden die 
Gegenſtände von einer Anzahl Fuhrwerke zu beſtimmten Zeiten 
in beſtimmten Wohnbezirken abgeholt, die bereitgehaltenen Woll— 
ſachen ſortiert, desinfiziert und der Gruppe für Verarbeitung (Unter— 
abteilung des Ortsausſchuſſes) über wieſen. Als Ergebnis wurden 
60000 Kilogramm Wollabfälle gebucht, deren Erlös zur Hälfte 
der Kriegsfürſorge und der Kriegsfranenhilfe zugute Fam. Die 
Truppen im Oſten konnten mit 1000 Deden, 520 UÜberziehweſten, 
einigen hundert Unterziehjacken und -hoſen ſowie Pelzſachen, Dep— 
pichen, Marten uſw. und nach Möglichkeit Aachener oder rhei— 
niſche Regimenter bedacht werden. Die zahlreichen gutechaltenen 
Kleidungsſtücke wurden unter die ofipreußifchen Flüchtlinge, Die 
Aachener Kriegsfürforge und die aus dem Felde surüdfehrenden 
Soldaten geteilt. 1000 M Löhne gingen an 38 mit dem Herrichten 


der gefammelten Sachen befchäftigte Perſonen, und war durch 
Sermittlung der Kriegsfrauenhilfe, | 


Das Note Kreuz 


Das Bild von der Aachener Kriegshilfe würde nicht vollſtändig 
in den bier gezeichneten großen Umriſſen daftehen ohne den Bericht 
über die Tätigkeit des Roten Kreuzes, Deshalb möge ein Stimmungs— 
bilden, von einem Mitarbeiter des Noten Kreuzes in Aachener 
zeitungen veröffentlicht, Platz finden: „Die Hauptftelle des Naches 
ner Roten Kreuzes ift im Mittelpunft der Stadt, im fogenannten 
Bodihen Haufe. Im Erdgeſchoß iſt die Annahme von Liebesgaben, 
Geldipenden, Eintaufh von Goldwertfachen gegen den fchmalen 
Reif „Gold gab ich für Eifen!” Nebenan die Auskunftsſtelle über die 
Verwundeten in den Aachener Lazaretten. Im eriten Stodwerf 
\ind die „Lagerräume”. Soldaten sehen aus und ein, um fich mit 
neuer Wäfche, warmem Unterzeug, Wolldeden u. a. m. zu verſehen. 
Größere Sendungen an Stadt: und Seldlagarette werden zur Be; 
förderung in Säde verpadt. Manches Paket wird mit wärmendem 
Halstuhe, Filspantoffeln, Handfhuhen, Puls wärmern, Geſichts— 
hauben, Unterhoſen, Unterjacken und ähnlichen brauchbaren Stücken 
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angefüllt, um irgendeinem dürftigen Krieger, deſſen Adreſſe bekannt 
wurde, zugeſchickt zu werden. Außerdem werden in dieſer Abteilung 
dadarettgegenſtände jeder Art für Kranke und für Arzte bereitge— 
halten. Selbſt Krücken und Gummiſtöcke finden von hier aus den 
richtigen Weg zu zweckmäßiger Verwendung. Alle dieſe Arbeit 
wird in ſachverſtändiger und hingebender Weiſe von Aachener Damen 
des Vaterländiſchen Frauenvereins verrichtet. 

Während der Soldat in der Wäſcheabteilung nit dem ausſchließ— 
lich Not wendigen ausgerüſtet wird, erhält er auf dem zweiten Stock— 
werk die teilweiſe weniger nötigen, aber dennoch hochwillkommenen 
Liebesgaben. Es handelt ſich in erſter Linie um Zigarren, Zigaretten, 
Tabak der verſchiedenſten Art, Pfeifen aus Holz und Son, Streich— 
hölzer, Feuerzeuge, Taſchenmeſſer, Feldpoſtkarten, Briefpapier, 
Bleiſtifte, Notizbücher, Wundſalbe, Seife und andere beſonders 
gern begehrte Artikel. Unter dem DVielerlei, dag in den Lagerraumen 
aufge’peichert fteht, könnte man wegen befonberer Fülle zwei Waren; 
arten vor allem hervorheben: Rauchfioffe und Lebengmittel, An— 
gefangen vom Heinften Röllchen Kautabak bis hinauf zum umfang- 
reihen Strang, von ber leichteflen Zigarette big zur ſchwerſten Zigarre, 
som befömmlichen Shag bis zum magenummälzenden Landſtürmer— 
tabak fehlt nichts. Die Lebensmittelabteilung ſteht an Keichhaltigfeit 
nicht nach. Wie in einem Mebgerladen hängen von bet Dede herab 
Würfte und Sped, Lederbiffen, die zuſammen mit dem reichlich 
vorhandenen Käfe eine wohlſchmeckende Beigabe zum Morgen: 
und Abendbrot unferer Krieger bieten. Nicht vergeblich ſuchen wir 
die im Felde willkommenen Fleiſch- und Dbfidauerwaren, während 
anderfeit8 für unfere verwundeten Soldaten in den Lazaretten 
Keks und Zwiebad fowie ſonſtige wohlbekömmliche Koſt bereitge— 
halten werden. Kaffee, Tee, Schokolade, Kakao werden verabreicht, 
zu er wärmen und zu ſtaͤrken. Auch fand manche Flaſche Wein, Arrak, 
Kognak, Rum vom Lager des Roten Kreuzes aus zur rechten Zeit 
den rechten Weg zum rechten Mann. Dazwiſchen zeigen uns die Räume 
ein buntes Durcheinander andersartiger Gegenftände. Alles, was 
Ser Soldat zum Schreiben irgendwie bemöfigt, ift vorrätig; auch 
füllt dag Lager eine Sammlung von Lefeftoff jeder Yet. Daneben 
gibt's noch hunderterlei anderes Brauchbareg, dag die Aufmerkſamkeit 
opfermwilliger, dankbarer Menfhen dem Noten Kreuz zur Verfügung 
geftellt hat. Bald find es die Gaben der Arbeiterfchaft einer Fabrik, 
bald Spenden eines Wanderklubs, einer Kongregation, einer 
Schüßengefellfhaft, eines Kegelklubs und fo fort, Dbgleich die 
meitang meiften Sachen aus Aachen felbft und feiner Umgebung ein; 
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laufen, fo erfennt man doch auch auswärts die hohen Anforderungen, 
die gerade an dag Rote Kreuz der Grenzfladt Machen geftellt werden, 
an, indem man feine Tätigkeit durch Überfendung von Liebesgaben 
unterftüßt. So bringt eben der Spediteur einen Berg von reichlig 
und inhaltlich wohlgefüllten Kiften als tiebesgabengruß aus Hamburg, 
Ein anderes Mal find eg die Dortmunder, die für dag ſtark in Anf pruch 
genommene Rote Kreuz ihrer Schweſterſtadt gefammelt haben. 
Defonders heruorgehoben zu werden verdient e8, wenn Deutfche 
aus dem Auslande ihres bedrängten Vaterlandes gedenfen. Wir 
gewahren, wie man damit befchäftigt ift, eine koſibare Sendung 
von Sleifhdanermwaren, Früchten, Kakao und Rauchſachen auszu— 
packen, von deutſchen Frauen aus Holland geſandt. Man glaube nun 
nicht etwa, daß mit der Verpflegung einzeln WVorfprechender die 
Tätigfeit in der tiebesgabenabteilung erſchöpft ſei. Da fehen mir, 
wie man hin und her läuft, Schränke und Stabel leert, die Treppe 
binuntereilt und auf draußenftehende Automobile eine Menge von 
Kiften und Paketen auflädt. Sie jind beſtimmt für eine größere 
Sendung an die Front, Dazwiſchen iff man eifrig damit befchäftigt, 
die Wünfhe von Lazaretfen um Überlaffung von Liebesgaben zu 
befriedigen. Bald auch werden Sendungen für die Erfrifchungsftellen 
an den Bahnhöfen zurechtgemacht. Auch wird häufig Aachener 
Landsleuten, einzeln oder vielen sammen, die darum fehriftlich 
baten, ein Liebesgabengruß des Noten Kreuzes aus der Heimat 
ing Feld geſchickt. Bei alledem darf das Nachfüllen der Schränfe und 
Geftelle, das Abfüllen der Zigarren in Heine Mengen, dag Aug, 
paden der anfommenden Pakete und vieleg andere, damit man 
jedem Anſturm gewachfen ift, nicht vergeffen werden. 

Ss fommt es, daß in der ‚tiebesgabenabteilung fländig eine 
lebhafte Tätigkeit herrfcht. Die freudeftrahlenden Gefichter, ein 
warmer Händedrud, die herzlichen Dankes worte, die vielen von Dank 
überfließenden Schreiben glüdlicher Empfänger bieten den beften 
Lohn für die vielen Mühen und Laften, die ich wohl im Laufe der 
Kriegszeit in ruhigern Bahnen bewegen, aber trotzdem an den 
einzelnen nicht geringere Anforderungen ftellen.“ 


Kriegshilfe des Literarifchen Zirkels 
Wenn vom Noten Kreuz die Rede ift, darf die opferfreudige Hilfe 
ber Mitglieder des Aachener Literarifchen Zirkels, einer Vereinigung 
von Schülern höherer Lehranftalten, nicht vergeflen werden, Mobil; 
mahung! Und deutfhe Jungens tatenlos? Man drängte förmlich, 
mithelfen zu Dürfen, und da die jungen Zirkler Freunde mitbringen 
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fonnten, flieg die Zahl der freiwilligen Helfer fofort auf 800. Tag 
und Nacht wurde zunächft mit ausgefuchten Radfahrern dem Roten 
Kreuz ein Botendienft eingerichtet. An allen nach Belgien führenden 
Straßen fanden „Truppenführer” mit Karten, auf denen die Wege 
eingezeichnet waren, wodurch mancher zeitraubende Ummeg für Den 
Aufmarſch der Truppen vermieden wurde. Diefe Truppenführer, 
von einem fädtifchen Beamten befonders gefchult, ftehen längft alg 
Kriegsfretwillige im Felde, Oft ging es (natürlich mit elterlicher 
Frlaubnis) bis hinein nach Belgien mit Nad, Auto, Panzerzug. 

An den Tagen, da drei Straßenzüge zur Grenze unausgeſetzt 
für den Durchmarfch freigehalten werden mußten, hätte die Liebes; 
gabenverteilung ohne die flinfen Helfer nicht fo glatt vor fich gehen 
können, d. h. die Leute mitten im Glied wären ficher meift leer aug; 
gegangen. Denn wer wollte fich wohl zwiſchen Den flefig vor wärts— 
marfchlerenden Kriegsſtiefeln und Happernden Pferdehufen durch— 
ihlängeln mit Zigarren, Schofolade, Butterbroten, Getränken, 
wenn nicht die Jungens? Und der Dienft auf den Bahnhöfen. Kaffee; 
eimer, Suppenfeflel fchleppen, Butterbrote fertigmachen, Gemüſe 
pugen, Kartoffeln fchälen, Botengänge tun — das alles war Feine 
(höne und anregende Arbeit. Befonders, wenn von den Bahnfleigen 
draußen frohe GSoldatenlieder und „Deutfehland über alles!” er; 
Hang und man nicht dabei fein durfte! Und dann die Lazareftarbeit. 
Bereitwillige Hllfe für Meldungen und fehriftlihe Arbeiten, an 
hundert Unterhaltungsabende in den verfehiedenen Lazaretten der 
Stadt, Spenden von Liebesgaben — alles das wurde mit zäher 
Ausdauer und Geldopfern feitens der Sirfelmitglieder aufgebracht. 
Teder gab nad) feinen Fähigkeiten und Talenten, und der ehrenvollen 
Zeugniffe und Anerfennungen find gar viele! Beſonders von der 
erften Zeit her, da noch nicht alles ſo funktionieren fonnte wie heute, 
wird die Mithilfe des Lirerarifhen Zirfels in Aachen mit der Er; 
"innerung an die Kriegsnot wohl unvergeffen bleiben. 


Seuppenverpflegung 


Andere Aufgaben zeitigen andere Einrichtungen; die Truppen; 
transporte auf dem Aachener Hauptbahnhof, Nord, Rothe Erde, 
Marſchiertorbahnhof und Moltkeftraße find nur noch verſchwindend 
in der Zahl. Der Hauptbetrieb vereint fich jeßt befonders, was die 
Permwundetentransporte anbetrifft, auf dem Bahnhof Nahen: 
Weſt. Die Verpflegungs- und Erfriſchungsſtelle unterſteht der 
Militärver waltung, iſt an einen Okonom vermietet und die eigentliche 
Arbeit wird in ununterbrochenem Tages- und Nachtdienſt von Damen 
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vom Roten Kreuz geleiftet. Das ift hier, wo man die aus England an— 
kommenden Austauſchgefangenen mit Muſik und der feierlichen An— 
ſprache des Generals empfängt und feſtlich bewirtet. Die Speiſehalle 
faßt 300 Plätze. Aus Heinen Anfängen heraus man kochte erſt unter 
freiem Himmel ab — hat ſich in der frühern Zolhalle eine DOrganı, 
ſation von ıro Hilfskräften und eine praftifche Küche, Speiferaum 
für Mannſchaften und Offiziere mit webenanliegendem Vorratsraum 
gebildet, Durch Wandſchirme und mit bequemen Kiffen belegte 
Stühle wurde eine hübſche Ruheecke gefchaffen, und man ift beim 
nähern Zuſehen überrafcht, daß die reizend wirkungsvolle rofafarbene 
Stimmung durch geſchickte Frauenhände mit ganz geringen Mitteln 
aus weiß-rot gemwürfeltem Kattun gefhaffen iſt. Gleich daneben 
brennen Nadernde Kohlenfener unter mächtigen Suppen und 
Gemüſekeſſeln, und immerfort trägt jemand die Schüffeln für die 
hung:igen Anfömmlinge ab und zu, während andere Helferinnen 
an der Brotſchneidemaſchine oder mit Teeaufgießen befchäftigt find, 
Unnötig, zu bemerken, daß felbftverftändfich auch der würzig duftende 
Inhalt der großen Kochkeffel von Zeit zu Zeit ein Umgerührt werden 
verlangt. Im allgemeinen geht e8 in der Truppenerfrifchungsftelle 
aber nicht gar fo friedlich her. Da will die nebenliegende Spyeifehalle, 
die 300 Mann gaftlih aufnehmen kann, verforgt werden, da heißt 
es, wenn Kranke oder Verwundete durchkommen, nach ärztlicher 
Unmeifung Ertragerichte herftellen; zur rafchern Bedienungsmöglich— 
Feit fährt man die Keffel mit dem heißen Effen auf feinen Handwagen 
den Bahnsteig entlang in die Speifehalle. Sechs fransportfähige 
Keffel zu je 400 Portionen — danach mache man fih ein Bild von der 
Ausdehnungs- und KLeiftungsfähigfeit des Betriebs! Natürlich 
könnte man dabei ohne die Errumgenfchaften moderner Technif 
nicht ausfommen, da gibt es Kartoffelſchälmaſchinen Mafchinen zum 


zerkleinern von Fleifh und Wurzelgemüfe, in Größenverhältniſſen, 


die dem Hausfrauenauge ganz unmwahrfcheinlich dünfen. Wogegen 
008 Hausfrauenherz; beim AUnblid der wohlgefüllten Vorratsfammer 
wahrlich höher fchlagen muß. Auch, wenn fie den Vorrat an Deden, 
Kiffen, Schuhen und fonftigen nüglihen Dingen bewundern dürfte, 
Denn Yahen muß ja als erjte große Grenzsflation darauf gefaßt 
fein, bei den Rüdtransporten einen gehörig großen Schub von Ver; 
roundeten zu befommen. Und die follen es wiffen und fühlen, daß die 
Heimat fie mit offenen Armen empfängt und erlittene Schmerzen 
mit weicher Hand zu lindern ſucht! In den durchfahrenden Lazarett; 
zügen merden ſtets Liebesgaben Die Menge verteilt, und Weih— 
nachten, alg darin auch die übrigen Durchreifenden, alles, was Feld— 
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gran trug, einbezogen wurden, ging die Zahl der Päckchen in die 
Taufende, 

Die Stadt Wachen bat für den Weitertrangport der leichter Ver; 
wundeten ins deutſche Land hinein eigne Krankenzüge mit 
Küchen wagen (nicht zu verwechfeln mit Lazarettzügen), und es if 
natürlich jedesmal eine Dbefondere Freude, wenn Damen von Der 
Truppenverpflegungsſtelle Nahen Wet den Zug und die ihrer Obhut 
Mitanvertrauten bis an Ort und Stelle begleiten können. Es kam auch 
ſchon vor, daß in lebhaften Zeiten gerade kein Zug frei war. Dann 
ſchuf man im Handumdrehen mittels der praktiſchen zuſammenklapp— 
baren Betten ein ganz gemütliches Nachtlager im Warteſaal 3. Klaſſe, 
und bei dem unverwüſtlichen Lebensmut unſerer Soldaten iſt es 
gar nicht ver wunderlich, wenn es am Abend dann faſt immer noch 
ein „Dankkonzert“ gab. Meiſt primitiver Art und gerade deshalb 
rührend und von unvergeßlichem Werte. Von einem, der prachtvoll 
Zither ſpielte und Schnadahüpfl dazu ſang, obwohl die feindlichen 
Kugeln ihm, den Verbänden nach zu urteilen, böſe mitgeſpielt hatten, 
erzählt man auf dem Bahnhof Aachen-Weſt heute noch. Er kam — 
er ging — vielleicht hielt ihn die Heimat — vielleicht auch ſchläft 
er draußen den ſtillen Schlaf in fremder Erde — aber ſeinen Dank 
für die Aufnahme vergeſſen die Helferinnen nie! 

Daß das geräumige Verbandszimmer neben dem des Arztes, 
das Zeichen des Roten Kreuzes davor und ringsherum kleine Tannen— 
bäumchen an den niedlichen Fenſtern der Baracke, einen vertrauen— 
erweckenden Eindruck machen muß, kann ohne weiteres zugegeben 
werden. In Krankenfahrſtühlen befördert man die einſtweilen 
ihrer Bewegungsfreiheit Beraubten dann in die Speiſehalle, wo 
die Farben aller Bundesſtaaten freundlich die Wiederkehrenden 
grüßen, und die grünen Hängekränze wirken feſſlicher, als es der ge— 
fhietefte Feftordner vermocht hätte. Und in dem andern Gebäude 
— Saal kann man bei diefer vielartigen Naumansnugung nicht gut 
fagen — grüßt ein Brufibildnig von Hindenburg, dem Ruſſenſchreck, 
im grünen Kranze aufmunternd auf die Frauenarbeit hinter der 
Front, die auch ihr Teil an Opferwillen, perſönlicher Entäußerung 
und Mut zum Durchhaͤlten fordert, herab. 

Gifenbahner, die im befegten feindlichen Gebiet fintiontert find, 
und Soldaten, die den legten Transport geleitet haben, fiapfen 
mit dem Aberdgruß herein. Ein gutes Abendbrot, beſtehend aus 
Suppe, Gemüſe, Kartoffeln und Fleiſch, koſtet für ſie 50 Pf. Auf 
einem der langen Eßtiſche fieht eine Büchſe für freiwillige Gaben. 
Gin Landfer ift big dorthin gegangen, und wie man fich auf den 
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Klang des fallenden Geldftüds unmillfürlich ummendet, lächelt er 
ein bißchen verlegen in feinen blonden Bart, in dem ſchon grauer 
Schinmmter fpielt: 

„Es is ja nich viel, aber ich Dachte —“ 

Wie einen fo ein winzig Feines Erlebnis froh machen kann! 


Lazarettbilder 


Die 39 Lazarette, die Aachen innerhalb ſeiner Mauern bereit— 
ſtehen hat, ſind natürlich nicht immer voll belegt. Einige darunter 
hätten ſich dieſe ihre jetzige Verwendungsmöglichkeit wohl nicht 
träumen laſſen. So das elegante Roſen- und Cornelius— 
bad, die vornehmen Geſellſchaftsräume der Geſellſchaft 
„Erhohung“, das Landesbad in AMachen-Burtſcheid, dag 
Mägdehaus, das Arbeiterinnenhoſpi;z, das Frö— 
belſeminar, das Chriſtenſer-, Eliſabetherin nen, 
Franziskanerinnen-, Redemptoriſtenkloſter, das 
Iſraelitiſche Hoſpiz, die Talbothalle, die wiſſen⸗ 
ſchaft-geheiligten Räumeder Dechniſchen Hochſchule, die 
Maſchinenbauſchule, das Kurhaus in Machen-Burt— 
ſcheid und das 

Reiffmuſeum 


Daß Krankenhäuſer, Spitäler, Kliniken und Sanatorien gerade— 
ſogut Lazarette werden können, leuchtet ein. Aber in dem Hauſe, 
ſonſt das Heim der inſtruktiven Kunſtgeſchichte, voll von Funden 
römiſcher und fränkiſcher Ausgrabungen, Gipsmodellen aus der 
hiſtoriſchen Baukunſt und moderner Innendekoration, Kopien alter 
Goldſchmiedearbeiten, Darſtellungen der graphiſchen Künſte, voll 
von wertvollen Originalgemälden der Münchener und Düſſeldorfer 
Schule, von Kopien altniederländiſcher und italieniſcher Meiſter 
— dieſes Lehrmuſeum, das mit dem pulſierenden Leben da draußen 
ſo gar keinen Zuſammenhang zu haben ſcheint, zu einem Lazarett 
umzugeſtalten, ſcheint ſchon ein ſchwierigeres Problem. Ein bißchen 
komisch iſt e8 ja zwar, wenn zwiſchen den gläfernen Wandfehränfen 
mit den entzüdenden Erzeugniſſen aus der Keramik aller Zeiten 
der Musko im Drillichanzug einen Korb mit Kohlköpfen ſchleppt, 
oder eines Wachpoſtens ſchwere Kriegsſtiefel ein ſeltſames Echo 
in dem langen Flieſengang wecken. Die kulturhiſtoriſchen Schätze 
hat man in den obern Stockwerken sufammengerüdt und viele Säle 
zu wohnlichen, Iuftigen Kranfenzimmern hergerichtet. 

Es iſt Samstag, der Tas, an dem die Aachener Freie 
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Studentenfhaft für die PVermwundeten des Technikums 
und des Reiffmufeums im großen Hörfaal der Hochfchule eine muſi— 
falifche Unterhaltung veranftaltet. Deshalb find nur wenige Kranfe 
in ihren blauszweiß geftreiften Anzügen da. Soldaten fohrubben 
Gang und Treppe und empfangen jeden, deſſen Stiefel die deutlichen 
Spuren des winterlihen Schladermwetters auf die blanf gefcheuerten 
Sliefen mitbringen, voll verftändlihen Mißvergnügens. „No,“ 
lacht einer humorvoll feinem Kameraden im unverfälfhten Frank: 
furter Dialekt zu, „no, wann ich haam fomm, braucht mei Fraa 
net mehr zu puße! Das beforg ich jetzt allans! . . . Ei, glaabfteg 
vielleicht net, du Olwel?“ 

Der andere gudt ihn vielfagend von der Seite an, grinft, fchrubbt 
weiter und pfeift fich leife eins. Er wird wohl feine Pappenheimer 
kennen ... 


Das Garniſonlazarett 


Es kann mit einer wahren Völkerſchau dienen, denn hierhin 
kommen die verwundeten Kriegsgefangenen. Der hoch— 
mütige Brite, der lebhafte Franzoſe, der verbiſſen dreinſchauende 
Belgier in Geſellſchaft ihrer farbigen Verbündeten! Alle Hauttöne 
von Gelb, Braun und Schwarz find vertreten, ſeltſame Uniformierun— 
gen und Gefichtsfchnitte, die den Ethnologen zu Studien reizen 
fönnten. Biel mehr hört und fieht man leider nicht davon. An den 
Eingängen die Poſten mit dem drohend aufgepflanzten Bajoneft 
find die flumme, aber eindringlihe Verwirklichung des Wortes 
„Verboten“!, das die deutfchen Bürger in Friedenszeit fo oft zur 
Spottfucht verleitete und in feiner Unmichtigfeit einen dennoch 
gewichtigen Anteil am Aufbau des heute zutage fretenden deutſchen 
Ordnungsſinnes beigefragen hat. Alſo: „Zuteitt verboten!” 


Das kandesbad 


Das prachtvolle Gebäude der Landegsverfiherung Der 
Rheinprovinz mit feinen auf das Modernfte eingerichteten 
Bädern dient zur Aufnahme rheumakranker Krieger, und da wir 
beider Art des Stellungsfampfes mit einem befonders hohen Prozent; 
faß diefer Leiden zu vechnen haben, find 250 Berten durchweg belegt. 
Die chirurgiſchen Fälle, die zu Anfang ebenfalls hier behandelt 
wurden, werden jest in andere Lazarette überwieſen. Das dritte 
Stockwerk ift augenblidlich noch für die Patienten der Landesver; 
fiherung vorbehalten. Geräumige Fahrſtühle führen direkt zu den 
Badezellen hinunter, und diefer Teil des Haufes iſt, wenn wicht 
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gerade Badezeit und die 70° heiße Duelle ſchweißtreibende Dunſt— 
atmoſphäre erzeugt, ein hübſcher Aufenthalt neben ſeiner Seheng, 
mwürdigfeit. In bezug auf Raum ift nirgende geſpart; da find hübſche 
Warteräume mit fprudelnden Trinkfbrunnen, hohe Gänge, große 
Dadezellen mit in den Boden eingelaffenen Wannen, und die über, 
al verwandten weißen Wand und Fußplatten bliken im Verein 
mit den blinfenden Meffinggriffen und ‚dufhen um die Wette, Da, 
wo die heilfräftige, weitergeleitete Duelle eigentlich entfprang, fFeht 
ein mächtiger Marmorblod. Die fogenannten Einlaßbäder, die ſonſt 
für ſchwer Ischiasleidende in Betracht kamen, tun heute bei den 
Verwundeten treffliche Dienſte. Der Kranke wird auf dem Liege— 
geſtell direkt in die Wanne hinuntergelaſſen, und das Waſſer weicht 
alte klebrige Verbände, deren Loslöſung Schwierigkeit machte, mit 
Leichtigkeit auf. Auch die Gelenkgüſſe, die Moorbäder, das Inhala— 
torium ſtellen Heilmittel dar, wie ſie für die rheumatiſchen und ka— 
tarrhaliſchen Felderkrankungen nicht muſtergültiger und wirkungsvoller 
gedacht werden könnten. 

Unnötig, zu bemerken, daß die moderne Technik in allen Ein— 
richtungen des Landesbads Triumphe feiert. Sei es die mächtige 
Küche mit den nickelglänzenden Dampfkochkeſſeln, die hellen, luftigen, 
beinahe eleganten Speifeſäle, die architektoniſch und praktiſch gelun— 
genen Säulengangverbindungen zu den für die ſonſtigen männlichen 
und weiblichen Patienten abgeteilten Gärten, die mit eingebauten 
Waſchvorrichtungen verſehenen großen Krankenſäle — die mit allen 
Errungenſchaften moderner Wiſſenſchaft ausgeſtatteten Operations⸗, 
Röntgen⸗, Unterſuchungszimmer und Laboratorien. Natürlich 
iſt auch eine Lazarettbibliothek mit über 600 Bänden da, deren An— 
ſchaffung außer Zuweiſungen vom Borromäusverein aus Einzel— 
ſtiftungen geleiſtet wurde. Durch ein Wirrſal von Gängen und Türen 
gelangt man in den Saal mit den Pendelapparaten für mediko— 
mechaniſche Behandlung, die nicht nur bei den Rheumakranken, 
ſondern auch Schußverletzten und bei zwar geheilten, aber in der 
Bewegungsfähigkeit beeinträchtigten Gliedern angewandt wird. 
Das „Pendeln“ hat für den Beteiligten ſoviel Langweiliges, wie 
unfreiwillige Komik für den Zuſchauer, und mancher treffende Witz 
aus rheiniſchem Soldatenmund über die manchmal geradezu gro— 
tesken, einförmigen Bewegungen, zu dem derunermüdlich ſchwingende 
Pendelapaarat den Patienten zwingt, bringt ab und zu „Leben 
in die Bude“. Zu ebener Erde iſt eine Kunſtwerkſtatt eingerichtet, 
worin ein Grabmal für die im Landesbad verſtorbenen Lazarett— 
inſaſſen in Arbeit iſt. Ein Soldat, Bildhauer von Beruf, hat es ent— 
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worfen, und dag in feinen Linten prachtvoll geratene Modell laßt 
ahnen, wie e8 fein wird: eine übermannshohe Wand aus ſchwerem 
Eichenholz, worauf der ſterbende Chriſtus am Kreuze, ebenfalls in 
Hoiz geſchnitzt. Das Grabmal ſchneidet oben mit einer geraden 


Linie ab und auf der Wand ſtehen in erhabener Schrift die ergreifen? 
den Worte: 


Eine größere Liebe hat niemand, als 
wer ſein Leben gibt für ſeine Freunde! 


Das ſchenken die Verwundeten ihren toten Kameraden als 
ewiges Gedenken auf den Ehrenfriedhof, und es wird wenige Grab— 
ſteine dort geben, die ſo ſtimmungsvoll durch Form und Material 
in das Rauſchen der dunklen Kiefern paffen werben. 

Überall auf dem lichten, freundlichen Farbengrund bet Kranken: 
immer Blumen. Blattgrün belebt, dem Auge wohltuend, die langen 
Gänge, durch die die weißen Schleier der pflegemden Auguſtin e⸗ 
rinnen huſchen. Hübſch iſt der Blick auf den unten liegenden Burt— 
ſcheider Marktplatz, wo die alten warm eingemummelten Frauchen 
hinter dem Grün, Weiß und Rot ihrer Gemüſekörbe ſitzen. Surrend 
kommt die ſchmalſpurige Elektriſche vom Wald, läutet ungeduldig 
und verfhtindet mit ſcharfer Biegung in die enge Straße nad) 
Aachen hinein, Dampf fteigt aug der eingefaßten unterirdifhen Duelle 
in die feuchtfchwere Luft. Frauen und Kinder mit holenden Eimern 
gehen ab und zu. Sy bleibt ſtets Leben und Abwechſlung in dem Bild, 
das manchem hinter den blinfenden Fenſtern im Landesbad ſchon 
die Wartezeit auf Heilung und Geneſung mit Kurzweil ausfüllen half. 

x 


Er wähnt fei noch, daß im det Aachener Lazarettpflege die kirch⸗ 
lichen Ordensvereinigungen ihr gewichtig Teil an Mitarbeit ſtellen. 
Ss haben Franziskanerinnen das Lazarett in ihrem Exerziti enhaus, 
das große Lazarett im Marienhoſpital, das Im Arbeiterinnenhoſpiz, 
das Lazarett des Aachener Malt eſer⸗Hilfsvereins. Im ſtädtiſchen 
Krankenhaus pflegen Eliſabetherinnen, Vincentinerinnen im ſtädti— 
Chen Krankenhaus Aachen⸗Forſt, Borromäerinnen im Marienhaug, 
Kreusfchweftern in ihrer großen Fürforgeanftalt St. Raphael, Franz 
sisfaner im St. Joſephshaus. Außerdem fochen die Franziskanerinnen 
in der großen Dampffühe am Lindenplatz die nahrhaften Suppen, 
die täglich an die arme Bevölkerung zur Verteilung gelangen. Auch 
die Drdensleute find zur werftätigen Hilfeleiftung für das bedrohte 
Vaterland mobil gemacht und werden fo zu Kämpfern, Die denen 
in der Front den Rüden ſtärken! 
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Kriegsbefchädigtenfürforge 


Die Fürforge für uäfere Kriegsbefhädigten iſt im Laufe der 
praftifchen Arbeit neue Wege gegangen. Wohl hatte man aud 
ſchon anfangs dem dienfiuntauglih Gewordenen die Rückkehr in 
jeinen alten Beruf oder den Zugang zu einem neuen zu erleichtern 
geſucht, aber im großen und ganzen wurde die Sache doch mehr 
zur Befchäftigungsmöglichket für die langweiligen Stunden der Ger 
nefungim Lazarett. Man richtete Kurſe ein für Bildung oder Weiter, 
bildung in Deutſch, Gefhichte, Rechnen, Man hielt volkstümliche 
Vorträge über allgemein intereſſierende Fragen, veranſtaltete Füh— 
rungen zu den Baudenkmälern und Kunſtſchätzen der Stadt, ermög— 
lichte den Verwundeten die Teilnahme an guten Konzerten, Theater; 
sufführungen uſw. — kurz, fat alles, um die Berwundetenfürforge 
im Lazarett auch zugleich in Kulturarbeit an unſerm Volke zu wandeln. 
Das alles ift jeßt mehr in den Hintergeund gefreten, auch die Ar— 
beifsoermittlung ift praftifcher geworden, wie eg die Erfahrung erſt 
lehren mußte. Heute fucht die Kriegsbeſchädigtenfürſorge unter 
allen Umftänden den einzelnen feinem Beruf zu erhalten, fei es 
auch vielleicht in einem andern Zweig feiner frühern Befchäftigung. 

Auf diefem gefunden Grundfag fleht die Aachener Arbeit für 
Kriegsbefchädigte, die su der fo £refflich organifierten der Rhein: 
provinz gehört. Im den ſtädtiſchen gemerblichen Schulen ift Raum 
für Die Berufsberatung und Yusbildungsgelegenheit (koſtenloſe 
Unterrichtskucſe für Weiterbildung) zur Berfügung. Nach eingehenden 
Borarbeiten im März 1915 beginnend, hat die Aachener Kriegs; 
befhädigtenfürforg e im noch nicht einem Jahre an 1250 Falle zu er; 
ledigen gehabt, und wenn man einmal das umfangreiche Aften- 
material eines einzelnen in der eingeoröneten Regiſtratur durch: 
blättert, fommt man ſehr bald gu der Überzeugung, daß erftens 
eine Menge teitrrubender Kleinarbeit darin ſteckt und zweitens 
mit eingehender Sorgfalt und wirklicher Teilnahme an die helfende 
Beratung herangegangen wird. Bis jetzt haben bei der Handwerks— 
kammer ſieben Handwerker die Geſellenprüfung, acht die Meiſter— 

Prüfung, darunter manche mit Auszeichnung, beftanden, gewiß fein 
Beweis von Dberflächlichfeit und Halbheit der Deftrebungen! Die 
Kriegsbefchädigten folfen nicht das erfirebengsmwerte Ziel im Renten; 
empfang fehen, fondern in dem Bewußtſein, unter Yusnußung 
aller Möglichkeiten der menfchlichen Gefelffehaft wieder ein ar: 
beitsfähiges Mitglied geworden su fein und in der Ausübung einer 

) peftiedigenden Tätigkeit der beinahe verlorenen Dafeingfreude von 
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neuen teilhaftig zu werden. Einer der Prüflinge hat fogar die Ge; 
ſellen- und Meifterprüfung beftanden, Die AYusbildungsgelegenheit 
vermittelte die Aachener Kriegsbefchädigtenfürforge, Die dergeftalt 
für eine Steigerung ihrer beruflichen Fähigkeiten forate, daß fie 
troß der förperlichen Befchädigung ihre Eriftenzmöglichkeit darauf 
aufbauen können. Es iſt nicht unintereffant, einige der neuern Fälle 
aus der Praxis herauszugreifen: 

Ein Buchödruder, der die Gefellenprüfung abgelegt hat, erhielt 
einen Schuß durch den linfen Oberarm. Ellenbogen und Finger 
der Hand find vollfländig verfteift. Nach fachmänniſchem Urteil 
ift der Beſchädigte als Handfeger nicht mehr zu verwenden. Auf 
Anraten der Aachener Fürforgeftellenimmt er zurzeit mit Genehmi- 
gung des Landeshauptmann der Rheinprovinz an einem eigens 
für kriegsbeſchädigte Buchdruder eingerichteten Kurfus an der 
Handwerker- und Kunftgemwerbefhule zu Barmen feil, um zum 
Mafchinenfeger ausgebildet zu werden. Während feiner bisherigen 
Tätigkeit Dafelbft hat er bewiefen, daß er ein Brauchbarer Mafchinen: 
feßer werden Wird. 

Vielfach werden vonfeiten der Kriegsbeſchädigten Wünſche nach 
den ſogenannten leichten Stellen: Portier, Schreiber, Packer uſw., 
laut, die natürlich den eigentlichen Kriegsinvaliden vorbehalten 
bleiben müſſen. So waren einem gelernten, ſelbſtändigen Schuhmacher 
durch Gewehrſchuß die beiden Oberſchenkel und der Unterleib verletz 
worden. Er wollte unbedingt Anſtellung als Schreiber bei der 
Stadtver waltung erhalten. Von der Unzweckmäßigkeit ſeines Vor— 
habens durch die Beratungsſtelle überzeugt, nimmt er gegenwärtig 
an einem viermonatigen Meiſterkurſus für Schuhmacher an der 
Gewerbeförderungsanſtalt zu Cöln teil. Nebenbei bietet ſich ihm dort 
Gelegenheit, ſich zum Spezialarbeiter für die Herſtellung von Schuh— 
zeug für Fußverletzte auszubilden. 

Im beiſpielsweiſen Gegenſatz zu Düſſeldorf hat Aachen keine 
eignen Verwundetenwerkſtätten eingerichtet, ſondern die Kriegs— 
beſchädigten werden in die Lehre zu einem Handwerksmeiſter der 
Baugemwerk und Maſchinenbauſchule, der Kunſtgewerbe- und Webe— 
(Hule in Yahen, Barmen oder Effe n überwiefen, die Er; 
taubten der Taubfiummenanftalt, die Erblindeten der Provinzial; 
blindenanftalt, wo fie je nad) Anlage und Fähigkeit irgendeine be; 
rufliche Anleitung erhalten. Schulgeld zur Weiterbildung wird auf 
Antrag erlaffen und dem einzelnen Falle jährlich bis zu 600 
Beihilfe durch den Landeshauptmann der Rheinprovinz gemährt. 

Natürlich muß auch Mithilfe vonfeiten Der Arbeitgeberfchaft 
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kommen. Deshalb fest die Fürforgeftelle fich in den Fällen, mo der 
Beſchädigte in feinem Beruf, wenn auch bei einer leichter auszufüllen, 
den Abteilung desfelben, verbleiben kann, mit deffen früherm Arbeit— 
geber in Verbindung, und meift mit befriedigendem Ergebnis, Auf 
die verſtändnisvolle Führung der Angelegenheit Eommt eben alles an, 

Ein Glaſer (Einfeger), der vor Ausbruch des Krieges im einer 
Spiegelmanufaftur befchäftigt war, erhielt einen Gewehrſchuß durg 
die linfe Hand. Sufolgedeffen find die Finger der Hand, mit Yug, 
nahme des Daumens, verfteift. Wiedereinftellung beim lebten Ar— 
beitgeber war wegen der gefahruollen Arbeit in deffen Betrieb nicht 
tunlid. Durch das Entgegenfommen eines Fabrifanten gelang eg, 
dem Beſchädigten Gelegenheit zu geben, fich zum Heizer und Ma; 
Ihiniften auszubilden. Der Befchäftigte übt nunmehr feinen neuen 
Beruf zur volften Zufriedenheit des Arbeitgebers mit Hilfe eines 
Erfagjtüdes mit drehbarem Ning zum Saffen der Werkzeuge aus, 
Das Hilfsmittel wurde nach zwedentfprechenden Angaben des Ar— 
beitgebers von einem hiefigen Bandagiffen angefertigt. Die Koften 
für Dasfelbe übernahm auf Antrag der Gefchäftgftelle das Königliche 
Sanitätsamt des VIII Armeekorps. 

Nur eine Lazarett werkſtatt befteht in Wachen, und zwar für 
ſolche Schwerverwundete, die noch auf abfehbare Zeit im Lazarett 
‚bleiben müffen; nach Lage der Dinge iff diefe Einrichtung auch 
mehr als Befchäftigungsmöglichkeit für die zur Tatenlofigkeit Ver 
urteilten gedacht. | J | 

Sicht unerwähnt bleibe die „Aachener Lazarettzeitung”, die 
allmonatlich in vorzüglich redigierter Form mit Heinen Sllufirationen, 
Unterhaltung und mit dem Wiffenswerten erfcheint, was auf dem 
Gebiete der Gefeßgebung und Fürforge für die Kriegsbefchädigten 
von Nußen ift. 


Sm Lochnergarten 


Ein zur Wirflichfeit gewordenes Wintermärchen — fo ſieht der 
Garten des Aachener Kriegertageshbeims im helk 
gligernden GSchneefleid mit dem weiß überfeuffesen, prachtvollen 
alten Baumbefland aus, Die frühe Dämmerung des Dezember; 
abends tut dag ihrige dazu, Die Parkwege, die erleuchtete, langgefiredte 
Glashalle, auf deren Firft ab und zu ein Windfloß mit den gehißten 
Slaggen gefpenfterhaft auf dem Hintergrund der fahlen Wolfen wand 
winkt, und die feltfam in die graudunfle Luft hineinragenden, fchnee; 
belafteten Baumäfte wie Schemen erfcheinen zu laffen. Alſo raſch 
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hinein in das behaglich durchwärmte Haus, deffen Vorbau die vor; 
erwähnte ausgedehnte Glashalle bildet. Und mit einem Blick hat 
man die Zweckmäßigkeit erfaßt: zur Förderung einer guten Akuſtik 
- für die hier regelmäßig abgehaltenen und zahlreich befuchten Ver wun— 
detenfonzerte des Städtifhen Drchefters und Chores wurde die 
Innendecke mit Tüchern abgedichtet; die gegen den Zuhörerraum 
ſich erhöhende Terraffe ift mit Efeu bekleidet, dag dunkle Grün der 
Kugellorbeerbäume, die vielen Iufligen Wimpel und feierlichen 
Fahnen geben dem Ganzen einen froben Ton. An einer Nifche harrt 
dag „Soldat enklavier“ der im Waffenhandwerk rauh gewordenen 
Hände, die ſich nach langer Zeit wieder einmal auf den Taſten ver— 
ſuchen wollen, daneben eine Zither, eine Gitarre, Trompete, Mund— 
harmonika. Für die Nachzügler — der weitaus größte Teil der Vers 
wundeten ift in Anbetracht des frühen Winterabendg fhon in die 
Lazarette zurückgekehrt — muſiziert gerade eines der unentbehrlihen 
Grammophone. Durch die leere Halle fehmettert es in abgehadten 
Rhythmen: „YBau—li—ne geht tan— zen —“ | | 
| Yuf der improvifierten Bühne tollen Kinder umher, die gleich 
mit Feuereifer ein verfpätetes St.Nifolausfpiel für die Aachener 
Lazarettinſaſſen einſtudieren werden. Der (ehrenamtlich tätige) 
Leiter des Kriegertagesheims verrät, daß jeder Soldat in ein buntes 
Taſchentuch eingeſchlagen von St. Nikolaus Heine Überraſchungen, 
worunter die berühmten Aachener Printen natürlich nicht vergeſſen 
find, erhält. Für die Weihnachtsfeier find lebende Bilder zu den 
Krippenliedern von Cornelius vorgefehen, zu Silveſter eine Vers 
Iofung, bei der das Merkwürdige ift, daß Feine Nieten vorkommen! 
Zweimal wöchentlich finden für die Befucher des Tagesheims In— 
fieumentalfonzerte fiatt oder Chorgeſangvorträge. Im Sommer 
find die Spiele im Freien, Tamburin, Krocket ufmw., fehr beliebt. 
Ebenfo die Kahnfahrten auf dem Teiche und nicht zuleßt das Kegel 
fchieben in den beiden großen Bahnen. Selbfiverftändlich darf die 
Schießbude nicht fehlen, und es ift intereffant zu beobachten, mit wel: 
cher Energie die rechtsfeitig Verwundeten oder Berfiümmelten die 
Fertigfeitsaugbildung des feither fo vernachläfligten linfen Armes 
in Angriff nehmen. Es werden täglich Gutſcheine für gehn Schuß 
abgegeben, und die Ehrenaufficht läßt es fich nicht nehmen, von 
Zeit zu Zeit die beften Schügen mit Ehrenpreifen auszu zeichnen. 
Der Lochnergarten wie das Lochnerhaus (Lazarett), eine Stif— 
tung der Aachener Familie Lochner, ſtellte früher den ſogenannten 
„Zoologifhen Garten” dar und mat deshalb mit Küche und für 
Keftaurationszmwede im Geſellſchaftsgebäude ſchon verfehen. Die 
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Stadt hat für den neuen Zweck eigens Heizung, Brauſe- und Wannen, 
bäder einbauen laffen, eine Einrichtung, die von ben Soldaten eiftig 
benugt wird. Das fhönfte und anheimelndfte Bild an Winterabenden 
ift der Lefefaal, ein langgefiredter Raum, deſſen Blich wieder hinaus 
auf die glitzernde Schneeherrlichkeit geht. Siebzig deutſche Tages— 
zeitungen geben wohl Gewähr dafür, daß jeder Soldat etwas für 
fih von den Vorkommniſſen der eignen Heimat findet. Yon Dft 
nach Welt, von Süd nah Nord kann man fi an Hand der in Reih 
und Glied ſchön geordneten Blätter durch das ganze deutfche Vater; 
land durchleſen! Natürlich fehlt auch eine Ausgleihbibliothef nicht, 
deren Bände fogar mit ins Lazareft genommen werden Dürfen, 
und man war nicht wenig ftolz, auch den fchüchternen Wunfch deg 
jungen verwundeten SKriegsfreiwilligen nad) dem — Gudrunlied 
erfüllen zu Fönnen! Das Bradelfhe Kunſthaus in Münden hat 
Künftlerfarten geftiftet, und Schreibzeng ift in genügender Anzahl 
vertreten. Gefellihaftsfpiele, Lotto, Dame, Mühle, Schach, Karten, 
Wurfipiele — am alles wurde gedacht. Die 400 big soo Mann, die 
täglich abmwechfelnd aus den einzelnen Lazaretten von 2 big 7 Uhr 
fich Hier aufhalten, erhalten Nachmittagskaffee und dag unvermeidlice 
und immer willfommene Rauchbare, und an Fefitagen fogar Kuchen. 
In dem behaglichen Lefefaal frehen überall Blumen auf den Tiſchen, 
und längs der Wand beaueme „Sorgenftühle” aller Arten für die 
ſchwerer Verletzten. 

Ein „Billardzimmer“ ſchließt ſich an — die Firma Lange (Han— 
nover) hat die Billards unentgeltlich zur Verfügung geſtellt — und 
das Licht aus grünbeſchirmten Lampen ſcheint auf blonde Soldaten- 
köpfe, die ſich im Eifer des Spiels über Queue und die klappernden 
Elfenbeinkugeln beugen. 

Der Lochnergarten, deſſen Unterhalt von der Stadt und durch 
Sammlungen beſtritten wird, erhält eine beſondere Bedeutung 
noch dadurch, daß er die verwundeten Soldaten, die auf dem Aus— 
tauſchweg als dienſtuntauglich aus en gliſcher Gefangen— 
ſchaft entlaſſen ſind, nach dem feierlichen Empfang auf dem 
Bahnhof Aachen⸗Weſt bis zur Beendigung der Protokollaufnahme, 
etwa notwendiger ärztlicher Behandlung uſw., aufnimmt. Dann, 
wenn es über hundert Mann ſind, die da nach Monaten der Leiden 
in die deutſche Heimat zurückkommen, dient ſtatt des Lochnerhauſes 
die große Glashalle als Unterkunft für einige Tage. Im Hand; 
umdrehen find Betten aufgefchlagen, und unter den grünen Gir; 
landen und den deutfchen Fahnen foll ſich gar gut ſchlafen laffen, 
froh und ruhig in dem Bewußtſein des Wortes: Daheim! 
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Die Uniform Wafhr und Reparaturanſtalt 


Das ift eine ganz originelle Gefchichte, weil fie aus lauter Gegen, 
ſätzen befteht. Nicht allein, daß diefe Militär-Waſſch- und Aus— 
befferungsanftalt im mwiffenfhaftliden Miertel 
Aachens liegt, fie hat fich fogar mitten im Reiche des Hütten männifchen 
Inſtituts, und zwar in den Näumlichfeiten des großangelegten 
Schmelz Laboratoriumg, aufgetan. Auf dag merkwürdige Bild iſt 
man nicht gefaßt, wenn man die mächtigen und ach, fo leeren Korri— 
dore des Gebäudes für Bergbau und Hüttenwefen durchmwandert 
und dann plöglich vor unmwahrfcheinlich umfangreichen, tiefen Waſch— 
bottichen fleht, in deren früber Lauge reingemwafchenes Feldgran 
mit vergnügt leuchtenden roten Bifen ſchwimmt, wo an Kübeln 
und Holztifchen 45 mund und handfertige Wafchfrauen eifrig bei 
der Arbeit find. Die grellen Bogenlampen beleuchten neunzig Hande 
die bürften, kneten, reiben, wringen und mit Hilfe von Geifenpuloer, 
Salmiaf, Terpentin und Bergen von Seife — wie fagt man doch? — 
den „Phönix aus der Asche” nen erfiehen laffen. | 
Wenn man den übermannshohen Berg von eben eingelieferten, 
lehm⸗ und biutüberfeufteten, von Pulverdampf geſchwärzten, zer— 
riſſenen, mit einem Worte: „kriegsmäßig“ verſchmierten Uniform— 
ſtücken ſieht, ſteht man wirklich zweifelnd vor dem guten Willen, der 
ſich da mit dem ſchier ohnmächtig ſcheinenden Seifen waſſer ans Werk 





begibt. Mit Unrecht, wie man bald ſehen wird. Zunächſt ſteigt dem 


Beobachter etwas Neues auf, gegen das ſich die Naſe ſchon mit 
ſtillem Widerſpruch eine ganze Weile gewehrt hat. Ein intenſiver 
Karbolgeruch, demzufolge die Phantaſie ſogleich nach dem — Oſten 
flattert. Aber hier, im Weſten? Sollte wirklich —? 

„Natürlich iſt eine »Entlauſungsſtation« angeſchloſſen,“ erklärt 
die reſolute Werkmeiſterin in ihrer friſchen Art, „Sie glauben 
gar nicht, was für Prachtexemplare ang dem Weſten kommen!“ 
Und wenn fie, die feit Beſtehen der Wafchanftalt (Ditober 1914) 
a Stunde im Betrieb verfäumt hat, das fagt, muß es wahr 
ein! 

Ein Brett mit unendlich vielen Wäfchegeichen, die Nummer und 
Anfangsbuchftaben der Lazarette zeigen, lenkt das umherſchauende 
Yuge auf fih. Die Kontrollnummern der Wafchfrauen hängen in 
ſtattlicher Anzahl daneben. Das Syſtem praftifcher Überſicht iſt 
überhaupt in der ganzen Sache mit fabelhafter Ordnung durchge— 
führt. Eine Treppe höher find die Vureauräume. Der Betrieb 
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wurde mit ſechs Perfonen Begonnen, und heute find es 100 Ungeftellte, 
bie am Lohnfamstag ausbezahlt werden. Der Gedanke zur Schaffung 
einer folden Einrichtung in Aachen, ging von der Militärver waltung 
aus. Dem Katholifchen Frauenbund gebührt dag Verdienſt, die 
Anregung aufgegriffen und mit großen pefuniären Dpfern die Ein; 
richtung der Anftalt ermöglicht zu haben. Tatkräftige Unterflüßung 
fand der Katholifhe Frauenbund durch die Hochichule, die bereit; 
willig die Räume ihres Hüttenmännifhen Inſtituts zur Verfügung 
ſtellte. Alleiniger Arbeitgeber iſt die Militäarvermwaltung, die ſämt— 
lihe Löhne und Unkoften trägt. Die ehrenamtliche kaufmänniſche 
Geihäftsführung liegt in den Händen des Katholifhen Frauen; 
bundes bzw. deffen Vertrauensmannes. 

Die Unfumme geleifteter und noch zu Teiftender Arbeit laßt fich 
am eheften aus folgenden Zahlen erfennen: von Dftober 191 A 
bis 15 Januar 1916 wurden nicht weniger als 
45500 Uniformftüde fertiggefiellt, d. b. gemwa 
ſchen, gebügelt, ausgebeffert. An Löhnungen wurden 
bis dahin 75 000 M gebucht. Für Einkäufe für feldgran Rod, Mantel; 
und Hoſentuch, für rote, tarmoifinrote, ſchwarze, weiße und grüne 
Biſentuche, Futterfioffe, Schneiderzutaten, Seife und Wafchzutaten 
die ungefähre Summe von 24000 M verausgabt., Und noch eine 
rührende Feine Epifode: eg befteht eine „Graue Kaffe“, Liebesgaben 
ins Feld darſtellend und außer einigen Beiträgen von Lieferanten 
bauptfächlich aus Beiträgen der Vrbeiter und Arbeiterinnen der 
Waſchanſtalt gefammelt, die Mitte Januar das rühmensmwerte Erz 
gebnig von rund 1200. M, aufwies. Aus diefer Kaffe erhalten diejenigen, 
die vorübergehend in der Anftalt befchäftigt waren und nach und nad) 
einberufen murden, regelmäßige Zufendungen von Liebesgaben, 
in der Hauptfache aber fließen die Gelder dem Maltelerz Verein 
und dem „Roten Kreuz“ zu. 

Ihr Tapfern draußen ſollt es wiſſen, daß überall und immer 
der Gedanke an euch lebt! 

Die Arbeitszeit iſt von 8 bis 12 und von 2 big 7 Uhr; da an 
gemefjene Löhne gezahlt, Krankenkaſſen- und Invalidenzahlungen 
geleiſtet und, wo irgend angängig, nur Facharbeiter eingeſtellt werden, 
deren Angehörige im Felde ſtehen, oder ſolche, die von den Härten 
des Krieges beſonders getroffen wurden, ſo gehört die Aachener 
Uniform⸗Waſchanſtalt zu den Wohlfahrts einrichtungen der Kriegs; 
zeit, deren Tätigkeit in doppelter Hinſicht wertvoll iſt. 

Das hätte ſich das große Laboratorium im erſten Stockwerk 
auch nicht träumen laſſen, daß dort, wo ſonſt die Gashähne unter 
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Schmelztigeln furrten, hausfrauliche Bügeleifen erhikt werden, 
daß auf den Erperimenttertifchen die Zufchneidefchere hin und her 
fährt, Nähmaſchinen raffeln und Hölger die gebügelten Sachen flach 
Hopfen! An einer beflimmten Stelle hängen die Eilzettel der ein; 
gelieferten Uniformſtücke, Diein 3 Big 5 Tagen fertiggeftellt fein müſſen. 
Diefe werden zuerft gewafchen, unten bei den Heizungsrohren oder 
oben auf dem Speicher an bevorzugter Stelle getrodnet und dann 
natürlih auch vom Schneider zu allererft in Angriff genommen. 
Auch das Auszeichnen und Sortieren der eingelieferten Stüde er; 
fordert als Grundlage für den geregelten Betrieb eine gemiffenhafte 
Kraft. Nach tüchtigem Klopfen werden die Uniformen 24 Stunden 
fang eingemweicht, nach kurzem Aufenthalt in Abtropfbütten auf den 
Tisch gelegt und mit. wilder Energie und guter Seifenlauge gefehrubbt. 
Sefpält, nochmals gefpült, ausgewrungen, glaftgezogen, zum 
Trocknen aufgehangen, nach Bedarf wiederum mit fharfer Bürſte 
von etwaigen Lehmreften gefäubert, gelangen fie in das Nähzimmer, 
wo unter gefchicdten Händen aus dem Invaliden wieder ein recht 
anfehnlicher Soldat wird. Selbft große Niffe und Schnitte im Stoff, 
wie fie das Auffchneiden der Uniform bei Verwundeten mit fie 
bringt, werden faft unfichtbar wieder aufeinander gefügt. 

Rach der Kontrolle kommen die Sachen, fertig gebügelt, in die 
Kleiderkammer, in Buch und Standort nach den einzelnen Lazaretten 
griffbereit geordnet. Ein fa: verlorenes Kapital iſt wieder nutzbar 
gemacht. Man denke: 45 000 Uniformflüde ... Die gigantifche 
Zahl will nichts fagen. Aber, mit Verlaub, Das, was an nunmehr 
entfhwundenen Kampfesfpuren dran und drum war, fagt deſto 
mehr! And diefer Gedanke gibt erft den richtigen Gradmeſſer für die 
Unfumme geleifteter Arbeit. 


Der Ehrenfriedhof 


„Ziehe deine Schuhe aus, denn der Drf, Darauf du fteheit, iſt 
heilig!” Nicht weihenoller hätte die Stadt das Andenken derer ehren 
fönnen, die tod wund vom heiligen Kampfe in ihren Mauern ftarben. 
Dben am Bergesrand, wo der Bismarckturm frugig mie ein Schirm⸗ 
herr über dem waldigen Gau und den Türmen von Aachen ſteht, 
hat man ihnen die letzte Ruheſtätte bereitet. In den Waldboden 
ſind ihre Leiber eingeſenkt, und keine Menſchenkunſt ebnet die welligen 
Hügellinien, die die Natur ſchuf. Keine Steineinfaſſung ſtört den 
Eindruck der unberührten Waldeinſamkeit, nur ein Kranz von ernſtem 
immergrünem Efeu bezeichnet die Form Des Sarges unter dem 
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niedern Erdmal. Ein Heineg ſchwarzes Eifenfreus, das Tapferkeit, 
ſymbol für den ftillen Schläfer, und Waldefen — fo find die meifteng 
Gräber. Hochragende Kiefern darüber, und da, wo ber Spaten 
des Totengräbers nicht hinkam, wuchert würziger Wacholder und 
dag lebendige Grün der Stechpalme,. Trauernde Liebe hat auf Diefeg 
oder jenes GSoldatengrab einen Stein gefekt, und befonders häufig 
it ein buntes, Dedachtes Kreuz nach Art der oberbayeciſchen Marterin 
vertreten. Für das Hauptdenkmal ift der Platz noch frei. Er wartet 
auf das Ende des granfigen Völkerringens und auf Deutfchlande 
endlichen Gieg. 

Ein Fichtenkreuz, ganz kunſtlos gesimmert, und ein frifcher grüner 
Lorbeerkranz darüber, auf dem Heinen Eifenfreuz nur die Nummer 
des Totenregifters, Für den Fremden ein namenlofer Held, der 
für das Vaterland fein Leben gab. Namenlos? Kann Heldentum 
namenlos fein? . . . Blutige Bilder fteigen aus der Inſchrift Des 
nächften Grabſteins auf: Pperm. Und hier: Soiffong, Cham 
pagme, dort Lorettohöhe. Hffisiere und Soldaten liegen 
Fameradfcehaftlich nebeneinandergebettet. Der Tod macht alles gleich, 
und aud dem toten Feinde hat man die Ehrung für dag feinem 
Daterland gebrachte Dpfer nicht verfagt. Belgifche, franzöſiſche, 
engliſche Kriegsgefangene, die fern von der Heimat ihren Wunden 
erlagen. Der naßkalte Februarwiud fährt über die waldigen Höhen 
und grüßt über 900 fote Kämpfer, denn der Chrenfriedhof ift ſchon 
feit bem zweiten Kriegsmonat angelegt, und Wachen ift eine der 
Grenzſtädte, die die Schwerverwundeten aufnehmen. Dasfelbe Wort, 
da8 ein zudender Frauenmund, eine fränenrauhe Vaterfiimme beim 
Abſchied rief, Damals, als unfere jungen Negimenter mit Blumen 
on Helm und Gemwehrlauf hinauszsogen, fleht überall an den Grab, 
kreuzen: „Auf Wiederfehn!” ... Das Herz, das fo lebensheiß fehlug 
wie nur irgendeines, ift Falt und ſtarr, aber die gläubige Hoffnung 
derer, die ihr Liebſtes gaben, geht ja weit, weit über den Weltenraum 
hinaus, 

In mafjigen Umriſſen leuchtet der weiße Bau des Bismarckdenk— 
mals Durch die braunen Stämme. Die Nachbarfchaft mit dem Ge, 
dächtnisſtein des Eiſernen Kanzlers — iſt's nicht wie eine Ver— 
heißung? Er ſchmiedete damals die Einheit des deutſchen Volkes, 
desſelben, deſſen Stolz und blühende Größe die ſtiillen Schläfer mit 
ihrem Blute gegen eine Übermacht von Feinden fehügten. Aug ihren 
Grüften feige, fo Gott will, der deutfche Adler mit jubelndem Flü— 
selfchlag wieder frei empor zur Sonne, 

Waldeinfamfeit, Das Glöckchen über dem braungesimmerten 
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| Dotenhaus fteht unbeweglich gegen die fahle Helle des Wintermorgeng, 
Eyur manchmal, wenn der Wind ranfchend durch die düſtern Kiefern, 
fronen führt, gibt e8 einen feinen, filbernen Ton. Und das zittert 
in der Stille wie eine leife, ergreifende Totenflage — — — 


Der Eif erne Roland 


Uhr Scher Börjer kommt era 

An dödd mich e iſere Wamich a! | 

Das fall mich ſchötze vör Storm än Wenf, 

Mär ouch 08 Zaldatefraune an -Fenf 

Die weede dodörch jeſchötzt vor Nuet: 

Denn jedder Najel dee brengt hön Bruet! 
J. E. 

In der Rotunde des Eliſenbrunnens, unter deſſen glitzerndem 
Lichterbogenglanz ſonſt eine internationale Geſellſchaft bei den 
ſchmeichelnden Walzerklängen der Badekapelle ſich plaudernd und 
flirtend im Auf und Nieder der eleganten Toiletten erging, ſteht 
das Kriegs wahrzeichen Aachens, der Eiferne Roland. Der 
reiſige Ritter ift nicht ohne Abficht gewählt. An dem Orte, wo einſt 
die Pfalz des erſten deutſchen Kaiſers ſtand, konnte kein anderer 
beſſer die Kriegswacht halten als ſein treueſter Paladin, der, wie 
die Sage meldet, im Tale Roncesvalles den Heldentod im Kampfe 
gegen die Mauren ſtarb. Die übermannshohe Geſtalt, in Eiche 
gefchnitzt, iſt von dem Aachener Profeſſor Burger zu maſſig— 
monumentaler Wirkung gebracht, die den künſileriſchen Gedanfen 
in glüdlichfter Geftaltung ausdeutet. Ganz prachtvoll find die ehernen 
Gefichtszüge unter der vergoldeten Sturmhaube mit den wuchtigen 
Umriffen des Titanen im Schuppenpanzer in Einklang gebracht. 
Zudem ift die Anordnung der Nägel nicht einfach als Eifenüberzug 
gedacht — der gepanzerte Koller, das Wehrgehänge, der Schild 
mit dem Stadtwappen, Lanze und Dolch, Sockel und Seitenfänlen 
werden genau nach det Angabe des Künftlerd benagelt, fo daß der 

Eiſerne Roland in fpätern Zeiten nicht nur als Erinnerungsseichen 
einer opferfreudigen - Bürgergeneration, fondern als wirkliches 
Kunſtwert in der ehr würdigen Nathausfront prangen kann. 
| Den Dienfl am Eifernen Roland verfehen abwechſelnd die dafür 
beſtimmten Damen aus den einzelnen Stadtbezirken der Kriegs— 
fürſorge. Im den erſten ſechs Monaten konnte das Benagelungswerk 
I fon 102 000 M aufmweifen, eine ganz erfledlihe Beihilfe für die 
Zwecke der Kriegswohlfahrtspflege und Des Noten Kreuzes, 
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Der reifige Ritter fteht rusig und Fnorrig in feinem Panzerfleiy 
auf dem warmen Ton des Eichenholjes, und wenn der Opferfing 
von Aachens Bürgerfchaft dag mit Gold und Eifen benagelt Ha 
und der gigantifche Eiferne Roland hoch oben am Marktturm deg) 
ehrmwürdigen Rathaufes auf eine glüdliche Friedenszeit herabbliden 
wird, fol fein Schlachtſchwert Durendart ein ſtolzes Wahrzeichen 
der deutſchen Waffen fein, ein Symbol des deutſchen Schwerteg, dag 
fih tapfer und heldenhaft durch eine Überzahl der Feinde durchhieh 
— freu duch Not und Tod zum Sieg! 
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